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5 | er 
Hindenburg beruhigt Amerika 
Keine Putſchgefahr in Deutſchland — Die ſchwierige Lage Deutſchlands erzeugt die Pulſchgerüchte 
Die Regierung bereitet umfaſſende Sanierungsmaßnahmen vor — Die Berfaſſung muß geachtet werden 


Berlin. Der Reichspräſident iſt von verſchiedenen Ver⸗ 1 ) Ain N 2 2 2 5 
tretern der nordamerikaniſchen Publiziſtit gebeten worden, zu über ee 00 5 | Chriſtlich⸗S ozialer S umpf 
en Alarm nachrichten Stellung zu nehmen, die in den 4 u erungsprogramm Miniſterkriſe in Oeſt i a 

letzten Tagen über die deutſche Lage gerade in Amerika ver: Berlin. Die Kabinettsberatungen über die Einzelvorlage des k Zur Miniſterkriſe in Oeſterreich. 3 
keitet worden find, Seiner Gewohnheit entſprechend hat der Sanierungsprogramms begann am Dienstag. Man Wird es dem Bundeskanzler Schober gelingen, den Vers 
eichspräſident eine unmittelbare Antwort nicht gegeben. Er rechnet, wie bereits berichtet. in den dem Kabinett. naheſtehenden | trauensmann des ſtreitbaren Prälaten Seipel zu beſchwich 
b jedoch in ſeiner am Montag mit dem Reichskanzler geführ⸗ Kreiſen mit einer mehrtägigen Dauer der Verhandlungen, nigen oder wird über die Perſon des Heeresminiſters und 
en Unterhaltung dieſen ermächtigt, zu erklären, daß er die da zunächſt noch Meinungsverſchiedenheiten inner Vizekanzlers Vaugoin der Mahlkampf entiheiden? Das iſt 
vom Reichskanzler am letzten Sonnabend dem Berliner Vertre⸗ halb der Regierung ſelbſt zum Ausgleich gebracht werden müſſen. die Frage, die es bei der jetzigen Miniſterkriſe in Wien zu 
er eines amerikaniſchen Nachrichten büros gegebe⸗ Erundſätliches Einvernehmen beſteht bisher lediglich nach der beantworten gilt. Eigentlich müßte das Kabinett Schober, 
nen Ausführungen vollinhaltkic teile, Auch der Keichs⸗ Richtung, daß die Sanierung der Arbeitsloſenber⸗ wenn es etwas auf politiſche Moral Wert legen würde, von 
präftdent iſt der Auffaſſung, daß eine Putichgefahr in irgend⸗ ſiche rung nicht nur im Wege weiterer Reformmaßnahmen, fon ſich aus zur Demiſſton greifen, nachdem ein Minifter des 
einem Bezirk Deutſchlands in keiner Weiſe vorliege. dern auch mit Hilfe einer nochmaligen Erhöhung der Arbeitslosen- | EBENEN Kabinetts den anderen einen öffentlichen Tügner 
Uebrigens würden die vorhandenen Vollzugsorgane durchaus verſicherungsbeiträge geſucht werden ſoll. Es wird erwartet, daß bezeichnen muß. Und der Heeresminiſter Vaugoin, gleich⸗ 
qusreichen, in kürzeſter Zeit Ruhe und Ordnung wiederherzu⸗ die Erhöhung der Beiträge mindeſtens 1 bis 1½ zeitig der Obmann der Chriſtlich⸗ſozialen Partei Oeſterreichs 
ſtell ’ 3 1 de 8 herzu⸗ v. H. betragen wird, zu der die Reichsregierung auf Grund der und Platzhalter Seipels, hat ſich nicht geſcheut, einen Ver⸗ 


ellen 0 
5 toren Notverordnung des Reichspräſident acht igt iſt. trauensbruch zu begehen, um einen Haus⸗ und Steuer⸗ 
de Der Reichspräſident hat ſerner in ſeiner Unterredung mit A 1 n Wee ee e He ſchieber, einen Mann zu decken, dem vor Gericht durch einen 
52 Reichskanzler der Abſicht der Reichsregierung, alle Kräfte | Sitzung des ſozialdemokratiſchen Richter beſtätigt worden iſt, daß er unſauber und unkorrekt 
afür einzuſetzen, um die jeit längerer Zeit in Angriff genom⸗ Parteiausſchuſſes ! ehandelt habe. Dieſer Mann, der Vizebürgermeiſter von 
nenen umfaſſenden Sanierungs maßnahmen zum f raz, natürlich Mitglied der Chriſtlich⸗ſozialen Partei, ſollte 
Velten der deutſchen Wirtſchaft und des deutſchen Volkes zu Berlin. Der ſozialdemokratiſche Parteiausſchuß befaßte ſich] auf Betreiben des Heeresminiſters Vaugoin Präſident der 


Bundesbahnen werden. And nur zu dem Zweck, 
damit die „Geheimfonds“ der Bundesbahnen bei den 
kommenden Wahlen in Oeſterteich der Chriſtlich⸗ſos 
zialen Partei zugute kommen. Dieſe Geheimfonds waren 5 
es, die jetzt die iniſterkriſe nach ſich ziehen. 

Der ganze Schwindel kam durch einen Prozeß ins Rollen, 
den der fragliche Strafella, der Schützling des Heeres⸗ 
miniſters, gegen die „Arbeiterzeitung“ angeſtrengt hat. 
Die „Arbeiterzeitung“ brachte ſeinerzeit, als es bekannt 
wurde, daß Strafella Präſident der Bundesbahnen werden 
ſolle, einige Notizen, die darauf hinwieſen, daß der Heeres⸗ 
miniſter Strafella protegiere, weil man auf dieſe Weiſe 
in die Nutznießung der „Geheimfonds“ der Bundesbahnen 
kommen will. Zu welchem Zweck, das war vorauszuſehen: 
Man rüſtet zu den Nationalratswahlen. Strafella, der zur 
Zeit Vizebürgermeiſter von Graz ift, hat eine dunkle Ver⸗ 

angenheit hinter ſich. Als Antimarxiſt iſt er ein forſcher 
Dranfgänger gegen die roten Gewerkſchaften, und man rühmt 
ihm den traurigen Ruhm nach, daß es ihm gelang, einen 
Straßenbahnerſtreik mit „Erfolg“ zu beenden. Dieſer 
„Ruhm“ nun hat es mit ſich gebracht, daß er als der ſtarke 
Mann vom Heeresminiſtel angeſehen wurde, um, als Bun⸗ 
despräſident der Bundesbahnen, auch hier eine Generalreini⸗ 
gung von den Roten zu unternehmen. Das war der einzige 
„Be ähigungsnachweis“, den der Kandidat des Heeres⸗ 
miniſters für dieſen immerhin verantwortlichen Poſten mit 3 
ſich brachte. Die Fachmänner lehnten Strafella ab, aber der 
Heeresminiſter wollte ihn unter, allen Umſtänden durchſetzen. 
So kam man auf die „Geheimfonds“ und im Verlauf des 
Prozeſſes Strafella gegen die „Arbeiterzeitung“ kam es 
heraus, wie mit dieſen „Geheimfonds“ gewirtſchaftet wurde. 
Dieſer Prozeß zeigte den ganzen bürgerlichen Beſtechungs⸗ 
ſumpf, vor allem die Wirtſchaft der Wirtſchaftsführer 
und die ganze Verlogenheit des Kampfes gegen die 
Marxiſten. Die Antimarxiſten haben ſich in dieſem 
Prozeß kein rühmliches Zeugnis ausgeſtellt. 

Darüber hinaus aber wurde feſtgeſtellt, daß der Heeres⸗ 
miniſter Vaugoin einen Mann protegiert hat, von dem be⸗ 
kannt war, daß er Häuſerſpekulationen betrieb, dunkle Ge⸗ 
ſchäfte forcierte und auch Steuerſchiebungen zuungunſten 
des Staates durchführte. Einerd er „Neureichen“, dem jetzt 
das Gericht bei ſeinen Geſchäfte beſtätigte, daß er Unſauber⸗ 
10 und Unkorrektheiten begangen habe. Trotz dieſes Ge⸗ 


a 9 zu führen, jeine ausdrückliche Zuſtimmung erteilt. Er ver⸗ nach einer Meldung des „Vorwärts“ am Dienstag in einer 
2 aut hierbei auf den geſunden Stun des deutlichen Volkes und Sitzung, die von 10 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags 
wartet, daß krotz der ungewöhnlich ſchwierigen innen⸗ und dauerte, mit der politiſchen Lage. Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt. 
außenpolitiſchen Lage Deutſchlands dieſe großen Aufgaben auf Wie das Berliner Tageblatt“ erfährt gingen bei der Beſprechung 
En Boden der beſtehenden Verfaſſung gemeiltert werden die Auffaſſungen über die gegenüber der Regierung einzuneh⸗ 
nnen. 5 r \ mende Haltung noch ‚jtarf‘auseinanbder. Km ; 


x 


itguen drückt ſich vor der Veſchwerde 


Brüste Antwort an die deutſche Delegation — es will die Memelbeſchwerde negieren 
Deutſchland fordert ſofortige Entſcheidung — Etimmungswechſel gegen Deutſchland in Kowno 


9 Genf. Wie die Telegraphen Union erfährt, wird die 
eichsregierung zu dem geſtrigen Schreiben des litauiſchen 
ußenminiſters an den Generalſekretär des Völkerbundes Stel⸗ 
ung nehmen. Die Faſſung des Schreibens der litauiſchen Re⸗ 
gierung, die den im internationalen Leben üblichen diplomati⸗ 
ſchen Formen kaum mehr entſpricht, zumal es ſich um die Stel⸗ 
ungnahme einer kleinen Macht gegenüber einer großen Macht 
4 delt, ift auf deutſcher Seite mit gewiſſen Erſtaunen 
ich dae nommen worden, umſomehr, als der Verſuch Litauens, 
ch der Behandlung der Memelbeſchwerde vor dem Völlerbunds⸗ 
dat zu entziehen, auf irrigen und den Tatſachen wider⸗ 
prochenden Vorwänden aufgebaut iſt. 1 
i Selbſtverſtändlich iſt der deutſche Dringlichleitsantrag ent⸗ 
prechend der Geſchäftsordnung des Völkerbundsrates erfolgt. 
fin, memelländiſche Beſchwerde trägt ferner die gleichen Unter⸗ 
* der 18 Landtagsmitglieder, die auch die erſte Beſchwerde 
28. Augrſt unterzeichnet haben. Im übrigen wird nach dem 
dierte auf Grund der Memelkonvention eingeräumten 
e die Beſchwerde jetzt nicht mehr von den, Unterzeichnern, 
. ern von der deutſchen Regierung als Beſchwerdeführer vor 
8 Völkerbundsrat gebracht. Die Haltung, die die litauiſche 
un zung im diejer Memelbeſchwerde eingenommen hat, wird 
EA die Reichsregierung veranlaſſen müſſen, mit umſo 
Ben Nachdruck eine ſofortige Entſcheidung des 
rbundsrates herbeizuführen. | 


Bor einem Rücktritt 
des litauiſchen Außenminiſters 4 


Nach Nachrichten aus Kowno gilt die Stellung des Außenmi⸗ 
niſters Zaunius als ſtark erſchüttert. Der Grund hierfür liegt in 
dem Fehlſchlagen der litauiſchen Politik gegenüber Polen, in dem 
Konflikt mit Deutſchland wegen der Memelfrage und in einem 
durch Zaunius heraufbeſchworenen Zerwürfnis mit dem Vatikan. 


richtsurteils deckte der Heeresminiſter dieſen Mann weiter 
und übergab der chriſtlich⸗ſozialen „Reichspoſt“ Material, 
welches das Kabinett bloßſtellen ſollte, weil auch der jetzige, 
wie der frühere Bundesbahnpräſident, mit den Geheimfonds 
gewirtſchaftet haben. Es folgte ein Dementi des Handels⸗ 
miniſters Schuſter, eines Mannes, den man der Rechten zu⸗ 
zählen kann. Nun wurde der Heeresminiſter wütend und 
machte weitere Enthüllungen und droht, daß er ſich nicht 
„berichtigen“ laſſen wird. Der Handelsminiſter zog die Kon⸗ 
ſequenzen und demiſſionierte, und ſo kam Oeſterreich über⸗ 
. 5 in eine Miniſterkriſe, die mit einer Kompromittie⸗ 
rung des ganzen Kabinetts enden muß. Selbſt, wenn es 
Schober gelingen ſollte, den Handelsminiſter Schuſter zum 
Bleiben zu bewegen, ſo wird der Heeresminiſter gehen 
müſſen, und das ſcheint nach der Stärke der Chriſtlich⸗ſozialen 
Partei und ihrer Machtgelüſte in der Regierung ausge⸗ 
ſchloſſen. Ueber dieſen chriſtlich⸗ozialen Parteiſumpf können 


Baneuropaausihuß gegründet 
und vertagt 


ent Genf. Der europäiſche Ausſchuß zur Behandlung der pan⸗ 
1 Paiſchen Vorſchläge iſt am Dienstag nachmittag zu ſeiner 
5 ündungsſitzung zuſammengetreten. An den Verhand⸗ 
En nahmen die Vertreter ſämtlicher 27 europäiſchen Mächte 
eil. Die Sitzung dauerte nur eine halbe Stunde und trug 
einen rein formalen Charakter. Auf Vorſchlag des englischen 
ußenminiſters Henderſon wurde einſtimmig der franzöſi⸗ 
che Außenminiſter Briand zum Vorſitzenden des Ausſchuſſes 


— — — —— 


Ermittlungsverfahren gegen Hitler 
Leipzig, Im Prozeß gegen die Ulmer Reichswehroffiziere vor 
dem Reichsgericht hat die Reichsanwaltſchaft darauf hingewieſen, 
daß auf Anzeigen hin einige Ermittlungsve rfahren ge 
gen Nationalſozialiſten eingeleitet jeien. Darunter befinde ſich 
gew i noch mit Genehmigung des alten Reichstages ein Verfahren gegen 
tür ee ce — eee Dr. Goebbels. Rechtsanwalt Dr. Frank⸗München, der juriſtiſche 
Let des Ausſchuſſes ernannt. Der Aus ſchuß beſchloß, die Berater Hitlers erklärte, daß auch ein Ermittlungsverfahren ge⸗ 
. Bern en erg ah eo zen dei nur Neuwahlen entſcheiden, denn es iſt aus eſchloſſen, daß 

st ö en. Entgege ielſa . Kei : ; : a iltei en, i 
beten Erwartungen hat sic der europäische Ausschuß damit VVV Reichsanwalt mitteilte | ſich der Heeresminiſter den Wünſchen ſeiner Winifterfoegen 
anügt, die Tatſache ſeines Beſtehens feitzultellen und ſich auf kisher zum Abſchluß gebracht und keiner der Verfolgten in An- beugt, oder daß die Chriſtlich⸗ſoziale Partei als ſolche weicht. 
vier Monate zu vertagen. . klage zuſtand verſetzt worden. Da Schober auch nicht der Mann iſt, um nachzugeben, ſo 


« 


wird. Der 


ſchweigt man ſich aus. 


bleibt ihm nichts anderes übrig, als die Entſcheidung im 
Wahlkampf fallen zu laſſen. Und ſelbſt, wenn noch eine 
Beilegung möglich wäre, ſo iſt es ſchwerlich zu glauben, daß 
man einen Mann auf dem Poſten des Heeresminiſters dulden 
kann, dem nicht nur Lüge nachgewieſen wurde, und zwar in 
verſchiedenen Fällen, ſondern der auch noch nach dem Prozeß 
Strafella harknäckig darauf verharrt, 5 nur Strafella 
allein als künftiger Präſident der Bundesbahnen in Frage 
komme. Man hat den Heeresminiſter vor Strafella gewarnt, 
aber er blieb in ſeiner Verbiſſenheit gegen die Marxiſten 
feſt und ſah in Strafella den Mann, der auch die Bundes: 
bahnen von den „Roten“ bereinigen ſollte, was der Heeres⸗ 
miniſter ſelbſt bereits im Bundesheer durchgeführt hat. Im 
Hintergrund des ganzen traurigen Spiels ſteht die Tatſache 
eines perfiden Kampfes gegen den Einfluß der Sozialdemo⸗ 
kratie, die zwei Fünftel des öſterreichiſchen Volkes auf ſich 
vereinigt. 885 hat die Aktion Seipels auf ſich ge⸗ 
nommen, als dieſer, politiſch und moraliſch belaſtet, von der 
aktiven Bühne verſchwinden mußte. Damals iſt hier geſagt 
worden, daß der Parteikampf in Oeſterreich mit dem Abſchied 
Seipels dach unge nicht beendet iſt, denn er hat einen ge⸗ 
treuen Nachfolger im Kabinett Schober, und dies iſt der 
Heeresminiſter Vaugoin. In dieſem Kampf gegen die So⸗ 
zialdemokratle liegt Syſtem, es ift im Prozeß Strafella 
mit einer Nieder ag er Antimarxiſten ſehr deutlich be- 
leuchtet worden. nd im Hintergrund dieſes Kampfes 
ſteht der Heeresminiſter Vaugoin, der „Retter Oeſter⸗ 
reichs“, der den Staat nicht allein ſeiner Partei, aber 
den Pfarrhäuſern ausliefern will. — 
Die Sozialdemokratie braucht dieſen Kampf nicht zu 
fürchten. Erſt in dieſen Tagen hat es ſich erwieſen, daß 
die Maſſen ihr folgen. Bei dem Volksbegehren für Ein⸗ 
führung der Alters- und Invalidenverſicherung ſind im Ver⸗ 
lauf von kaum 7 Tagen nicht weniger als eine Million 
Anterſchriften geſammelt worden. Der Prozeß gegen die 
„Arbeiterzeitung“ im Falle Strafella hat gezeigt, was es 
mit den Phraſen gegen den Marxismus au ſich hat. Der 
bürgerliche Sump Hi deutlich aufgedeckt worden, und Kl 
die bürgerlichen Parteien müſſen zugeben, daß der marxiſti⸗ 
ſche Kampf gegen den bürgerlichen Sumpf ſeine Berechtigung 
hat. Weil es um die Chriſtlich⸗Sozialen bis zum Himmel 
ſtinkt, aus dieſem Grunde ſpricht man Aa in der deutſchen 
bürgerlichen Preſſe nichts vom Ausgang dieſer moraliſchen 
Niederlage des Antimarxismus. „Totſchweigen“ iſt auch 
hier die Parole, doch hat die Miniſterkriſe die Dinge ins 
helle Licht gerückt. Wenn er nur gegen die Sozialdemokratie 
ginge, da hätte man Kane Berichte gebracht, da es 
aber um die chriſtliche Moral geht, die Erbſchaft Seipels, ſo 
Der Fall Strafella iſt keine Einzel⸗ 
erſcheinung, er zeigt nur zu deutlich, mit welchen Mitteln 
. wird, um die Parteiherrſchaft der Chriſtlich⸗ 
ozialen in Oeſterreich zu begründen und zu feſtigen. Alles 
mit dem ausdrücklichen Willen, die „Roten“ zu ſchlagen. 
Wir haben ſchon oben erwähnt, daß wir es für 8 755 
ſchloſſen halten, daß die Chriſtlich⸗Sozialen Vaugoin fallen 
laſſen, er iſt doch Obmann der Partei und daher wird 
Schober den Kürzeren ziehen müſſen. Darum kann man 
auf den Ausgang der Dinge in Wien geſpannt ſein. 
Vaugoin hat ſchon einmal Schober angekündigt, daß er 
die Regierun 
ro 7 beziehungsweiſe die 
5 90 und 


beiterzeitung“ en die Ernennung hinausgeſchoben 


da Vaugoin treu zu Strafella hält, ſo ſteht es no in feiner i 


2 


Abſicht, die Koalition zu ſprengen. Den erſt 

allerdings der Handels RAGT Kelten 
der blamierte Europäer werden, wenn es ihm nicht An 5 
jetzt die Vorherrſchaft Vaugoins zu beſeitigen. Nun at 
man auch Schober ſchon von anderer Seite kennen gelernt, 
als es ſich darum gehandelt hat, mit dem Heimwehrmarſch 
auf Wien ein Ende zu machen, Auch damals mußte er dieſes 
Werk im Kampf oder wenigſtens im geheimen Widerſtand 
gegen Vaugoin durchſetzen, nachdem ſich Seipel offen für die 
Ziele der Heimwehren eingeſetzt hat und ihnen ſeinen Segen 
erteilte. Was Seipel jegnet, kann Vangoin nicht allen, 
ſondern muß es lieben. Aber hier will es lo das Shidjal 
daß Je der demiſſionierende Handelsminiſter A en 
ein Anhänger der Heimwehren iſt. Und Vaugoin iſt ſein 
Gegner im Kabinett F an zeit e Schober 
vor eine ſchwierige Aufgabe geſtellt iſt. Ob zrälat Seipel 
eingreifen wird? Oder iſt die Kriſe überhaupt nur herauf⸗ 
beſchworen worden, um Seipel kurz vor dem Wahlkampf 


ans Ruder ge bringen? Wer weiß es, wie die Gottesmühlen 
derer um Vaugoin und Seipel mahlen! Im Kampf gegen 


den Marxismus wird man aber immer das Bürgertum ge⸗ 
ſchloſſen finden, inch des Sumpfes, der aus dem Prozeß 
tig riecht! 5 Ill. 


Strafella ſo nachha 


Das unruhige Südamerika 
Nachdem vor vier Wochen die Peruanet ihren Staatsptäſidenten 
fortgeſagt haben, eine Woche ſpäter die Argentinier in Buenos 
Ares nach einem Staatsſtteſch den Präſidenten verhaftet haben, 
vor zwei Tagen In Chlle eine Auſſtandsbewegung durch die Ver: 
haftung der Revolutfonäre im Keim erſtickt worden iſt, kommen 
jetzt aus Cuba Nachrichten über einen drohenden Umſturz. — Ein 

’ gemütliches Land, dieſes Südamerika! - 


ſprengen werde, falls e nicht ernannt 
ngriffe der „Ar⸗ 


Peking wechjelt ſeinen Beſitzer 
Die Stadt Peking, aus der wir ein charakteriſtiſches Straßenbild mit einem der berühmten Tore zeigen, iſt am 22. September von 
Truppen des Gouverneurs der Mandſchurei, des Generals Tſchang⸗Hſü⸗Liang (im Ausſchnitt) kampflos beſetzt worden. 


— — 


Neprefialien gegen die Ippofitionspreile 


Schließung des „A. B. C.“ wegen „ruheſtörenden“ Lärms — Wie man Gegner totſchweigen will 


Warſchau. Die verantwortlichen Redakteure der oppo⸗ 
ſitionellen Blätter „Gazeta Warszawska“ und „Robotnik“ find 
insgeſamt zu 15 Monaten Gefängnis für Preſſe⸗ 
vergehen verurteilt worden. Vorgeworfen wurde den 
Blättern vor allem eine vom Polizeibericht ab⸗ 
weichende Darſtellung der Ereigniſſe am leg⸗ 
ten blutigen Sonntag. Auch der ehemalige verant⸗ 
wortliche Redakteuer der „Gazeta Warszawska“, Wlodet, der 
Offizier iſt, wurde in Wilna verhaftet und nach Warſchau ge⸗ 
bracht. f 

Dem Verlag des rechtsoppoſitionellen „ABC“ wurde vom 
Warſchauer Polizeipräſidium mitgeteilt, daß der Lärm der 
Zeitungsausträger und Verlags automobile 
ruheſtörend wirke und daß deswegen der Ver⸗ 
lagshof polizeilich geſperrt würde. Tatſächlich wur⸗ 
den einige Zeitungsausträger im Verlagshof verhaftet, aber 
bald wieder freigelaſſen. Der Verlag konnte trotzdem den Ver⸗ 


kauf der Blütter ohne Störung durchführen. Mittags er⸗ 


ſchien nochmals im „ABC“ ein Polizeikommiſſar, der dem Blatt 
die Druckerei 


„ei. Als Grund wird der Lärm der Rota⸗ 
nen 


| Alles in Buffer 
Die Beſchwerden der verhafteten Abgeordneten abgelehnt. 
Warſcha u. Die in Breſt⸗Litowsk verhafteten Abgeordne⸗ 
ten Kiernik, Putek, Pragier, Dubois, Kwiatklow⸗ 
sti und Sawiski haben ſich an das Kreisgericht in Warſchau 
mit einer Beſchwerde gewendet, die, wie zu erwarten war, als 
unbegründet zurückgewieſen wurde. Die Abgeordneten 
Liebermann, Barlicki, Witos, Popiel und Dem b⸗ 
ski haben auf eine Beſchwerde verzichtet, wohl in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß das Gericht doch nicht ihren begründeten Wahr: 
nehmungen Rechnung tragen wird. 


Pilſudski wird enticheiden a 
Warſcha u. Ueber die Kandidaturen im Regterungsblock iſt 
noch keine Entſcheldung gefallen. Man jagt, daß fie dieſer Tage, 
während des Aufenthalts Pilſudskis in Sulejowka, fallen wird. 
Es iſt unwahrſcheinlich, daß der Marſchall ſelbſt die Spitzenkan⸗ 


didaturen auf ſich nehmen wird, da im Regierungslager ſelbſt Un⸗ 
| ehtigfeit herrscht, die man bisher nut durch die Autorität des Mar- 
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ſchaſls beſchwichtigen konnte. 


Eine Note an Ftalien mit neuen Vorſchlügen — Jeder will an feinem 


der italienifch-frangüfiiche Aüſtungsſtret 


Aufrüſtungsplan feſthalten — Die Hoffnung auf die Abrüſtungskonferenz 


Genf. Von gut unterrichteter engliſcher Seite werden folgende 
zuſammenfaſſende Mitteilungen über die gegenwärtigen italie 
niſch⸗franzöſiſchen Flottenverhandlungen ge 
macht. Der neue franzöſiſche Vorſchlag, der in den letzten Tagen 
der vorigen W in Genf dem italieniſchen Sachverſtändigen 
übermittelt worden iſt und gegenwärtig in Rom von der italie⸗ 
niſchen Regierung geprüft wird, hält das bisherige umfang⸗ 
reiche franzöſiſche Rüſtungsprogramm uneingeſchränkt auf⸗ 
recht. Frankreich erklärt ſich in dem Vorſchlag nicht in der Lage 
irgendwelche Abſtreichungen an ſeinem bisherigen Rüſtungspro⸗ 
gramm vornehmen zu können und weiſt auf die Notwendigkeit 
für Frankreich hin, daß es aus allgemeinen militärpoliti- 
ſchen Gründen auf der Grundlage der dafür bewilligten Kredite 
uneingeſchränkt weiter fortfahren müſſe. Dagegen werden der 
italieniſchen Regierung Bedingungen geſtellt, die nach Auffaſſung 
maßgebender engliſcher Kreiſe für die italieniſche Regierung nicht 
annehmbar ſein können, beſonders, da der italleniſchen Forderung, 
zwiſchen der franzöſiſchen und der italieniſchen Flottenrüſtung ein 
gewiſſes Gleichgewicht herzuſtellen, in keiner Weiſe Rechnung ge⸗ 
tragen wird. 

Man bemerkt ferner auf engliſcher Seite, daß, wie gemeldet, 
in dem franzöſiſchen Vorſchlag die bekannten italieniſchen poli⸗ 
tiſchen Forderungen mit keinem Worte erwähnt wer- 
den. Auf engliſcher Seite wird gegenwärtig die Frage erörtert 
welche Rückwirkungen dieſe Lage auf die Haltung der italieniſchen 
Regierung in der Abrüſtungsfrage ſowie in den bevor⸗ 
ſtehenden Novemberverhandlungen des Abrüſtungsausſchuſſes mit 
ſich bringen wird. 


Der Führer der ukrainiſchen Geheim⸗ 
N 9 e an 0 


Warſchau. Am Montag haben in Oſtgalizien neue 
Hausſuchungen bei Ukrainern ſtattgefunden. Die Polizei ſoll 
Waffen, Munition, Exploſivmaterial und anderes belaſtendes 
Material beſchlagnahmt haben. Unter den Verhafteten befindet 
ſich, wie „Expreß Poranny“ aus Lemberg meldet, der angebliche 
Führer der ukrainiſchen geheimen Militärorganiſation, Julian 
Holowinski. Das Blatt erklärt, daß Holowinski unter an⸗ 
derem auch für den Anſchlag auf den früheren polniſchen Staats⸗ 
präſidenten Wojciechowski verantwortlich ſei. Im Zuſammenhang 
mit dem Anſchlag auf den polniſchen Schulkurator in Lemberg ſei 
Holowinski feſtgenommen worden. Das Geſchworenengericht hat 
ihn jedoch freigeſprochen. 


Polanski an Polen ausgeliefert 
Warſchau. Dem „Expreß Poranny“ zufolge iſt der vermeint⸗ 
liche Urheber des ſeinerzeit vereitelten Anſchlages auf die ſowjet⸗ 


ruſſiſche Geſandtſchaft in Warſchau, Polanski, am Montag aus !“ 


Rumänien nach Warſchau überführt worden und in einem hieſigen 
Gefängnis untergebracht. Eine behördliche Beſtätigung dieſer 
Nachricht iſt noch nicht erfolgt. ü 


Schobers Miſſion geſcheiterk? | 
Rücktritt des Kabinetts. — Die Chriſtlich⸗ſozialen für Vaugoin. 


Wien. Der Beſchluß des Chriſtlich⸗ſozialen Abgeordne⸗ 
tenklubs, ſich hinter den Vizekanzler Vaugoin zu ſtellen be⸗ 
deutet, daß der Rücktritt des Kabinetts Schober mit 
großer Wahrſcheinlichkeit am Mitwoch zu erwarten iſt. Vize⸗ 
lanzler Vaugoin wird jedenfalls ſeine bisherige Haltung in der 
Frage der Bundesbahnen und im Falle Strafella 
nicht ändern, und jegliche Kompromiſſe im Miniſterrat ab⸗ 
lehnen. Welche Stellungnahme Bundeskanzler Schober ein⸗ 
nehmen wird, iſt noch nicht bekannt, doch rechnet man allge⸗ 
mein mit ſeinem Rütktritt. 


Mit der 

der deutſchen 
wurde Geheimrat Dr. Ing. e. h. Boſch, der Vorſitzende der J. G. 
Farben⸗Induſtrie, dem von dem Verein deutſcher Ingenieure an“ 
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läßlich der in Wien veranſtalteten Hauptverſammlung die 
dene Grashof⸗Denkmünze verliehen wurde. 
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Donnerstag, den 25. A: 10360 2. Blatt des „Volkswille“ 
Poiniſch⸗Schleſien Schule, Kirche un 


Verdächtiger Bigoſch 
Entſchuldigen Sie, verehrte Kollegen, wenn ich auch 
Be an Ihre Kollegialität appelliere und Sie bitte, die 
palten Ihrer Zeitung in eigener Sache in Anſpruch 
nehmen zu dürfen. Bin ſonſt ein beſcheidenes Veilchen, das 
ich liebſten im Verborgenen blüht. Da aber einige ober⸗ 
chleſiſche Zeitungen ſich mit meiner unbedeutenden Perſon 
efaßten, und auch die „Kattowitzer Zeitung“ in der Sonn⸗ 
agnummer einige Sätze brachte, die ſich auf mich beziehen, 
felken ſchon antworten. Nur, um einige Dinge richtig zu 
t In der Notiz: „Ein neuer Agitationstyp“ wird behaup⸗ 
et, daß Herr Arkadius Bozek aus Markowitz die dortigen 
kelniſchen Gemeindevertreter beeinflußte, einen Sozialdemo⸗ 
raten und Kirchenfeind zum Gemeindevorſte her 
du wählen. Diejer ſchlechte Kerl, der da zum Wojt gewählt 
wurde, bin ich natürlich. Das iſt aber auch alles, was 
25 der Behauptung ſtimmt. Herr Arkadius Bozek hat ganz 
eſtimmt keine Schuld daran, daß ich gewählt wurde. Im 
Hegenteil, der einzige Pole, mit dem er über meine 
Perſon redete, hat nicht mich gewählt, ſondern meinen 

egenkandidaten. Wahr iſt, daß drei Sozialiſten, zwei 

olen und ein Zentrumsmann mir die Stimme 
Beben. Der deutſchnationale Gemeindevertreter enthielt ſich 
35 Stimme. Wahrſcheinlich, weil er mich doch für den 
eſſeren der beiden Kandidaten hielt. Faktiſch verdanke ich 
alſo meine Wahl einem Einheitsblock von den Polen bis 
zu den Deutſchnationalen, einſchließlich dem Zentrum. 

Aber wäre es denn ein ſo großes Verbrechen, wenn Het: 

zozek mich wirklich ſeinen Leuten empfohlen hätte? Hat 
nicht der Kreisvorſtand der Zentrumspartei in Ratibor ſelbſt 
mir durch Herrn Dr. Babilas ſeierlich die Würde des 
Am tsvorſtehers von Ratiborhammer antragen laſſen? 
Ich lehnte ab, weil ich nicht ernannt, ſondern ge: 
wählt werden wollte. Wenn aber die Führer des Zentrums 
in Ratibor mich für würdig halten, ihr Amtsvorſteher⸗ 
kandidat zu ſein, dann kann es doch nicht ſo gräßlich aus⸗ 
ehen mit meiner Kirchenfeindlichkeit. Unter uns, fie iſt 
auch weiter nichts als ein gutes Agitationsmittel für ſehr 
verdächtige Chriſten. 
Niemals habe ich einen Zweifel daran gelaſſen, daß 
ich ein Gegner der polniſchen Nationaliſten bin. 

ie die Nationaliſten aller Völker mir ſehr unſym⸗ 
pathiſch ſind. Das weiß auch Herr Bozek, das wiſſen alle 
in Oberſchleſien, die auch nur eine ſchwache Ahnung von den 
Dingen haben. Wahrheitsgemäß muß ich aber geſtehen, daß 
Herr Bozek im Kreistage von Ratibor für den Religions⸗ 
unterricht in den Fortbildungsſchulen ſtimmte und nicht 
agegen. Er wurde damals mit 21 gegen die 4 Stimmen 
der Sozialdemokraten und Kommuniſten beſchloſſen. Dieſer 
Beſchluß wurde von mir angefochten, weil er ſich gegen einen 
preußiſchen Miniſterialentſcheid richtet, und der Bezirks⸗ 
bn ſtellte ſich auf meinen Standpunkt. Im Bezirks⸗ 
ausſchuß Oppeln ſitzt aber kein einziger Pole und das 
Zentrum hat dort die Mehrheit. 

Ich ſchreibe das hier nicht zum Spaß. Es hat gewiß 
keinen Zweck, wenn Kollegen, die ſich auch deutſch nennen, 
ihren Mitmenſchen und Leidenskollegen ſo von hinten 12 
urch die Bruſt erdolchen wollen. Einen freien und offenen 

ustrag der Meinungen habe ich gern, und gehe ihm auch 
nicht aus dem Wege. Aber auch von einem politiſchen 
Feinde ſollte man nicht mehr Böſes ſchreiben, als un⸗ 
bedingt nötig iſt. Es ſteht ſchlimm um eine Sache, die ſich 
auf Lügen ſtützt. Den polniſchen Nationaliſten Bozek habe 
ich oft und entſchieden bekämpft. Aber gerade darum ver⸗ 
wahre ich mich dagegen, daß er zu Unrecht beſchuldigt wird. 
Soll man ſich mit ſeinen wirklichen Sünden befaſſen. Die 
ſind groß genug. 

‚Und dann, entſchuldigen Sie, werte Kollegen, wenn ich 
gleich auch das berühre. Das leider nicht ganz ſaubere 
„Freie Wort“ bringt ſeit einiger Zeit Artikel über ober⸗ 
ſchleſiſche Dinge, die mit O⸗ki gezeichnet find. Mit — Oki 
pflegte ich früher meine kleinen Verſe in der „Kattowitzer 
zeitung“ zu zeichnen. Mancher meiner alten Freunde 
könnte nun auf den ausgefallenen Gedanken kommen, ich 
lei ſchon jo tief geſunken, daß ich Skandalartikel im „Freien 
Wort“ ſchreibe. 

Das wäre allerdings das Schlimmſte, was man 
mir nachſagen könnte. Karl Okonsky. 


Die Beamtenkündigungen auf der Marthahütte 
zurückgezogen und — erneut ausgeſprochen 
Die zum 1. Oktober cr. gegen ſämtliche Beamten der Martha⸗ 
hütte ausgeſprochenen Kündigungen ſind von der Generalver⸗ 
waltung ſchriftlich zurückgezogen worden mit der gleichzeitigen 
Mitteilung, daß die Verwaltung gezwungen ſei, den Beamten 
abermals „vorſorglich“ zum nächſten Quartal zu kündigen. 
Selbſtverſtändlich hat der Angeſtelltenrat ſofort wiederum die 
nötigen Schritte unternommen, um die endgültige Zurück⸗ 
nahme der Kündigungen bei den Behörden zu erwirken. Denn 
bei einer gerechten Verteilung der Beſtellungen auf 
alle Eiſenhütten der Kattowitzer Akt-Geſ. iſt die Rentabilität 
der Marthahütte keinesfalls in Frage geſtellt. Wie lange will 
man denn das nervenaufpeitſchende Spiel mit den 
ſeit einem Menſchenalter in den Dienſten der Verwaltung 

tehenden Beamten treiben??? 


Der Dank ſeines Vaterlandes 

Einer, derjenigen Polen, welche ſtets für die polniſche 
Sache eingetreten ſind und gegenwärtig immer noch aktiv 
in der Politik mitarbeitet, aber mit den Brüdern des heuti⸗ 
gen Syſtems nichts gemein haben will, iſt der Gaſtwirt 
Wladislaus Wieczorek des Rathausreſtaurants in Kattowitz. 
Wieczorek zähtt zu den wenigen Patrioten, die alle drei 
ufſtände mitgemacht haben und außerdem als Mitarbeiter 
es polniſchen Plebiszitamtes, Offizier beim Militär war 
and auch ſonſt ſeinem Vaterlande treu gedient hatte. Seine 
Arbeit fand auch Anerkennung im Kriegsminiſterium, na⸗ 
türlich nicht heute, ſondern dazumal, als noch der ideale 
atriotismus gewertet wurde. Auch wurde ihm als Dank 
erteilt aterlandes die Konzeſſion für alkoholiſche Getränke 
In den letzten Tagen erhielt nun der Reſtaurateur 
Wieczorek von den Behörden ein Schreiben, durch welche ihm 
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vor 


d Armut 3 
der Budgetlommiſſion 


Die wichtigen Schulbilder — Die Politik der Lehrer — 1 Million Zloty für die 
ͤchleſiſche Diözele — 25 / der Iberſchleſier beziehen Rente oder Unterſtützung 


Montag, nachmittags um 5 Uhr, tagte wieder die 
Budgetkommiſſion, unter Vorſitz von Korfanty, und behan⸗ 
delte den noch nicht erledigten Teil des Schulweſens. Hierzu 
war der Abgeordnete Kendzior als Referent vorgeſehen, der 
in den Ausführungen beſonders betonte, daß die Schuladmi⸗ 
niſtration ſich allzu luxuriös entwickelt und einen großbüro⸗ 
kratiſchen Charakter annimmt. Das iſt wohl darauf zurück⸗ 
zuführen, daß die ſchleſiſche Wojewodſchaft zu viele Viſita⸗ 
toren und Kreisſchulinſvektoren beſitzt. Gleichfalls find die 
Ausgaben, im Vergleich zu den anderen Wojewodſchaften, 
ſehr hoch. Seitens der Schulabteilung ſprach Dr. Rengoro⸗ 
wicz, der die Beſchuldigungen zu entlaſten verſuchte. Er 
erwähnte, daß die Ausgaben auf die Entwicklung des Schul⸗ 
weſens zurückzuführen find. Inbezug auf den Ankauf von 
Bildern, wofür 80 000 Zloty verausgabt worden ſind, ge⸗ 
langten verſchiedene Angelegenheiten zur Sprache, unter 
dieſen auch die eines gewiſſen Sikora aus Myslowitz, der 
aus Tarnow nach Oberſchleſien gekommen iſt. Nach einer 
reichhaltigen Diskuſſion wurde die Höhe der 

Stipendiengelder für Akademiker auf 150 009 Zloty 

und für die 
Unterhaltung der Schulkinder auf 200 000 Zloty 
feſtgeſetzt. Zum Bau eines katholiſchen Akademikerhauſes in 
Krakau wurden auf Antrag Korfantys 150 000 ZI. genehmigt. 

Eine lebhafte Debatte zeitigte die Behandlung der Ver⸗ 
hältniſſe zwiſchen den Lehrern und den Schulkindern, wie 
auch ihre Einſtellung zur Kirche (22). Hier kam es zu 
einem Wortduell zwiſchen Korfanty und dem Vertreter der 
Schulabteilung, Dr. Rengorowicz. Die politiſche Aktivität 
und die Einſtellung der einzelnen Lehrerrichtungen zuein⸗ 
ander fanden reichhaltige Kritik. Hierbei führte Korfanty 
Vorfälle an, die ſich auf die Pädagogen Klapa Szafran u. 
a. bezogen. Dieſe ſcharfe Kritik war auch am Platze. Denn 
ſo wie das Verhalten ſehr vieler Lehrer iſt, kann von einer 
ordentlichen Ausbildung der Schulkinder keine Rede ſein. 
Daraufhin nahm die Kommiſſion den Antrag an, 368 570 
Zloty für den Ausbau von Kirchen der biſchöflichen Kurie 


zur Verfügung zu ſtellen. Demnach betragen die herausge⸗ 
worfenen Gelder für die Kirche netto 1 Million Zloty. (Hier⸗ 
mit iſt den Arbeitern nicht geholfen, oder denken dies etwa 


die Beſchlußfaſſer?) — Geſtern vormittags gelangte nach 


Ausſprache das Budget für den 
Ausbau der Eiſenbahn 
zur Annahme. Daraufhin fanden die Beratungen über die 
ländliche Kultur 
ſtatt. Das Budget hierfür wurde angenommen. Auch iſt 
der Beſchluß gefaßt worden, zur Förderung der Molkerei⸗ 
organiſation 50 000 Zloty, und für Kredite, die den kleinen 
Landwirten zukommen ſollen, herauszugeben. (Herzlich wenig!) 

Bei den Beratungen über die humanen Inſtitute iſt die 
Arbeitsloſigkeit eingehend behandelt worden. Feſtgeſtellt 
wurde, daß 

die gegenwärtige Anzahl der regiſtrierten Ar⸗ 
beitsloſen ungefähr 34 000 beträgt, von denen 
17 498 Unterſtützung beziehen. 
210 vergangenen Monat ſind an Unterjtügungen 800 000 
loty ausgezahlt worden, davon entfallen auf die itaatliche 
Aktion 202000 Zloty, die Wojewodſchaftsunterſtützung 
241000 Zloty und 150 000 Zloty auf die Subventionen für 
die Städte, in welchen die Arbeitsloſen zeitweiſe beim Ma⸗ 
giſtrat beſchäftigt waren. Die Einnahmen des „Funduſßz 
Bezrobocia“ betragen jährlich 6—7 Millionen Zloty. Bei 
normalen Verhältniſſen betragen die Ausgaben gegen 
2000000 Zloty. In unſerer Wojewodſchaft zählen wir 
18 765 Kriegsinvaliden, 41094 Grubeninvaliden, ſonſtige 
Invaliden 33 000, Ortsarme 22 000 und ſonſtige Arme 500 
Perſonen. Die Geſamtzahl ergibt, 
daß 25 Prozent der oberſchleſiſchen Bevölkerung 
Rente oder Unterſtützung beziehen. 

Zum Schluß dieſer Sitzung iſt ſeitens der Kommiſſions⸗ 
mitglieder hejonders der vorgeſehene Fonds für die Aermſten 
behandelt worden. Im Präliminar ſind nämlich 3 854 500 
Zloty vorgeſehen 


der Mann mit den zwei Frauen 


Er will zum Traualtar geſchleppt worden fein — Der Leidens⸗ 
weg der erſten Frau — 1 Fahr Zuchthaus für den „Helden“ 


Ein nicht alltäglicher Fall kam vor dem Kattowitzer Land⸗ 
gericht am Dienstag zur Verhandlung. Wegen Bigamie hatte 
fi) der Joſef Cyganek aus Myslowitz zu verantworten. Wäh⸗ 
rend ſeiner Militärzeit in Brzezany lernte er dort ein Dienſt⸗ 
mädchen kennen und zwar die Anaſtaſia Kluczkiewicz. mit wel⸗ 
cher er ſich in der griechiſch⸗katholiſchen Kirche von Szubalina, 
einem Vorort von Brzezany trauen ließ. Die Ehe wurde im 
Jahre 1926 geſchloſſen. Trotzdem die erſte Frau lebte und die 
Ehe rechtsgültig war, verheiratete ſich Cyganek zum zweiten Mal, 
wobei er ſeiner zweiten Frau wohlweislich verſchwieg, daß et 
ſchon verheiratet und Vater eines Kindes ſei. 


Der Angeklagte verteidigte ſich damit, daß er von den Ver⸗ 
wandten ſeiner erſten Frau völlig kopflos gemacht worden iſt 
und ſich im Alkoholduſel nach der Kirche drängen ließ. Er habe 
bei dem Trauakt überhaupt keine Heiratsurkunde vorgelegt. 
Eine rechtsgültige Ehe ſei gar nicht geſchloſſen worden. 

Die erſte Frau gab vor Gericht an, daß irgendeine Beein⸗ 
fluſſung gar nicht vorgelegen hat, da der Angeklagte freiwillig 
die Ehe einging. Die Frau gab weiter an, daß ſie böſe Erfah⸗ 
rungen und viel Leid durchgemacht habe, da ſich der Angeklagle 
um ſie und das Kind gar nicht bekümmerte, ja, ſich ſogar zu 


Mißhandlungen hinreißen ließ. So blieb ihr nichts anderes 


übrig als, wie früher, durch ihre Hände Arbeit, für ihren eige⸗ 
nen und den Unterhalt des Kindes zu ſorgen. Es ſei ihr bald 
klar geworden, daß ſie ihrem Manne längſt überdrüſſig geworden 
iſt und ſo wunderte es ſie nicht, als ſie vernahm daß dieſer ſich 
erneut verheiratete. Die Ausſagen des Beklagten ſeien in jeder 
Hinſicht unwahr, ſo auch in bezug auf die Heiratspapiere, welche 
der betreffende Geiſtliche, der die Trauung vornahm, von der 
Kirche des Heimatsortes angefordert hat. 


Auch die zwete Ehefrau des Angeklagten wurde vernom⸗ 
men welche angab daß der Cyganek die erſte Ehe nicht nur der⸗ 
ſchwiegen, ſondern ſogar abgeſtritten hat. Sie war jedenfalls 
davon überzeugt, daß ihr Ehemann vor ſeiner zweiten Ehe⸗ 
ſchließung ledig geweſen iſt. 

Eyganek unterbrach die beiden Zeuginnen, die ſehr ſachliche 
Ausſagen machten, einige Male und verlangte ſchließlich unbe⸗ 
dingt die Verteidigung der Prozeßſache, um den Beweis zu 
erbringen, daß die erſte Ehe ungültig ſei. Das Gericht ſah na, 
Vernehmung der beiden wichtigen Zeugen die Sache als vollkom⸗ 
men klarliegend an und verurteilte den Mann mit den 2 Frauen 
zu einem Jahre Zuchthaus. 2. 


die Konzeſſion entzogen wird. Demnach müßte W. ſein 


Gewerbe am 31. März 1931 auf den Nagel hängen, da an 
dieſem Tage die Rechtsgültigkeit ſeiner Konzeſſion hinfällig 
iſt. Für den erſten Moment machte dieſes Schreiben den 
Wieczorek konfus. Als er jedoch wieder ſeine Nerven bei⸗ 
ſammen hatte, war es ihm verſtändlich, weshalb ihm, wo 
er ſchon jahrzehntelang für die polniſche Idee gekämpft hat 
und immer noch für ſein Vaterland eintritt, dieſe Bezahlung 
zuteil wurde, denn ſagte nicht der Abgeordnete Korfanty, 
daß die heutigen Regierungsherren taktisch nach dem Sprich⸗ 
wort „Und willſt du nicht mein Bruder ſein, ſo ſchlag ich 
dir den Schädel ein“ verfahren, und er, obwohl in politi⸗ 
ſchen, vaterländiſchen und anderen geſellſchaftlichen Organi⸗ 
ſationen aktiv angehört, doch am Kongreß des „Centrolew 
in Krakau teilgenommen hat, wie auch an der Manifeſtation 
1 0 Oppoſition in Kattowitz, was doch ein großes Verbrechen 
ut: 


Die ſechs Monate Zwiſchenzeit wird wohl Wieczorek 
gründlich überlegen, ob er ſeinen bisherigen Weg weiter 
gehen und hierbei auf das gegenwärtige Gewerbe verzichten 
ſoll. Einen ſolchen „Dank des Vaterlandes“ hat er beſtimmt 
nicht verdient, noch weniger aber erwartet. 


6. Deutſche Hochſchulwoche 


Heute Mittwoch, den 24. September 1930, beginnt um 8 Uhr 
abends im Reitzenſteinſaal der Vortragszyllus von Prof. Dr. 
Hans von Eckart, Heidelberg: „Fragen des Ostens“, „Das Pro⸗ 
blem des Bolſchewismus“. 


Erhö"ung der Invalidenrente 


Laut Verordnung werden die Bezüge der Invalidenrentner 
mit dem Tag (23. September) der Veröffentlichung um 10 Pro⸗ 
zent erhöht. Demnach erhalten alſo die Invalidenrentner bei 
der nächſten Auszahlung die erhöhte Rente. 


Weitere Gefängnisſtrafe im Witczak-Prozeß 

Nach Verurteilung des Redakteurs Palendzli von der „Po⸗ 
lonia“, welcher als Autor des beanſtandeten Artikels, der ſich 
gegen Richter Dr. Witczak richtete, zu 6 Wochen Gefängnis ver⸗ 
urteilt worden iſt, wurde jetzt auch gegen den verantwortlichen 
Redakteur Mikolaj Weſſelowski in der gleichen Angelegenheit 
verhandelt, der ſich wegen Fahrläſſigkeit durch erfolgte Ver⸗ 
öffentlichung des fraglichen Artikels zu verantworten hatte. 
Die Verhandlung leitete Richter Glowacki. Zugegen war ein 
Vertreter der Staatsanwaltſchaft, während der P'ivatlläger 
nicht persönlich zugegen war, ſondern durch feinen Rechtsbei⸗ 
ftand, Advokat Dr. Dombrowski vertieten wurde. 

Zu ſeiner Verteidigung führte Redakteur Weſſelowski aus, 
daß er den Artikel infolge Abweſenheit nicht zur Durchſicht be⸗ 
kommen hätte. Der Autor des Artikels wäre damals angegeben 
worden. Weiterhin möge das Gericht den Umſtand berückſich⸗ 
tigen, daß er. der Beklagte wegen dieſer Witezak⸗Angelegenheit 
die Verantwortung niedergelegt habe und nunmehr jemand an⸗ 
derer verantwortlicher Redakteur der „Polonia“ iſt. 

Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft wies auch diesmal 
wieder daraufhin, daß es ſich in dem Artikel um Verleumdung 
und Beleidigung eines Richters handelte und eine Schuld ſei⸗ 
tens des angeklagten Redakteurs nicht abgeitritten werden 
könne. Dem Antrag auf Beſtrafung ſchloß ſich Rechtsbeiſtand 
Dr. Dombrowski an. Das Arteil lautete für Redakteur Weſſe⸗ 
lowski auf 3 Wochen Gefängnis, doch erfolgte Umwandlung in 
eine Geldſtrafe von 210 Zloty. — Es handelte ſich um das 
gleiche Strafausmaß, welches der kurzen Zeit dem Kurier⸗ 
Nedakteur für Veröffentlichung eines Verhandlungsberichtes in 
der Witczak⸗Angelegenheit zudiktiert wurde. Auch Redakteur 
Weſſelowski hat gegen das Urteil Berufung eingelegt. y. 
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Kattowitz auf das Straßenpflaſter. 


Ueberlegt es Euch, 

bevor Ihr nach Frankreich auswandert 
Frankreich iſt faſt das einzige Land Europas, welches 
keine Arbeitsloſigkeit kennt, ſondern im Gegenteil Mangel 
an Arbeitern beſitzt und dieſem Mangel durch Werbung von 
Arbeitern aus anderen Ländern abzuhelfen verſucht. Auch 
bei uns werden des öfteren Arbeiter nach Frankreich gewor⸗ 
ben. Bei dieſer Gelegenheit wird den Arbeitern [A viel 
verſprochen und ein großer Verdienſt und eine auskömm⸗ 
liche Lebenshaltung in Ausſicht geſtellt. Nach dieſen Ver⸗ 
ſprechungen benötige er nur einen kleinen Teil ſeines Ver⸗ 
dienſtes für ſich, während er den größeren Teil ſeiner Fa⸗ 
milie ſenden oder erſparen könne. Desgleichen erhalte er 

auch Wohnung und entſprechende billige Verpflegung. 
Wenn aber die Arbeiter ihre Arbeitsſtätte betreten 
haben, ſo finden ſie die Dinge anders. In den meiſten 
Fällen iſt der Tariflohn kleiner als zugeſagt wurde und was 
den verſprochenen hohen Akkordverdienſt anbelangt, jo iſt 
dieſer unerreichbar. Die zur Verfügung geſtellten Wohnun⸗ 
gen ſind in den meiſten Fällen ſehr primitiv, unrein und 
oft auch mit Ungeziefer erfüllt. Die Verköſtigung iſt ſehr 
ſchlecht und wird manchmal, da nicht 5 Eſſen, weggewor⸗ 
fen. Dieſe Verköſtigung, welche zu billigen Preiſen abgege⸗ 
ben wird, dafür aber den Geſchmacksempfindungen unſerer 
Arbeiter nicht entſpricht, wird nur für die Arbeitstage ab⸗ 
gegeben. Am Sonntag muß ſich der Arbeiter meiſtens für 
teures Geld ſelbſt 8 Es kam auch ſchon an einigen 
Stellen infolge dieſer Uebelſtände zu Unruhen, doch wurden 
fie nach bekanntem Muſter mit Gendarmerie unterdrückt und 


den Arbeitern die Abſchiebung angedroht. 


Infolge dieſer Uebelſtände iſt es notwendig, bei ſolchen 
Anwerbungen die Verhältniſſe gut zu prüfen, bei der 
Organiſation Rat einzuholen und vor allem ſich alles ſchrift⸗ 
lich, ſchwarz auf ei! geben zu laſſen. Es muß die betref⸗ 
fende Firma den entſprechenden Lohn als auch alle anderen 
Verhältniſſe dem Arbeiter ſchriftlich zuſichern, damit er auf 
Grund dieſer Zuſicherung ſeine Rechte geltend machen kann. 


Kattowig und Umgebung 


Arger Reinfall eines Kaufu⸗anns. 
In dem Ladenraum eines Kaufmanns im Ortsteil Brynow 
erſchien vor einiger Zeit ein ſchon bejahrter Mann, der angab, 
Maler zu ſein und eine Druckpreſſe mit ſich führte. Er vollführte 


damit verſchiedene „Kunſtſtücklein“, indem er Geldſcheine in die 


Preſſe beförderte, welche dann Banknoten in verdoppelter und 
dreifacher Auflage ausſpie. Der Kaufmann wußte zwar, daß es 
ſich hierbei nur um einen Trick handeln konnte, ließ ſich aber 
doch dazu verleiten, dem Hokuspokusmacher etwa 800 Zloty zu 
übergeben, um damit zu experimentieren. 

Plötzlich wurde der Kaufmann durch irgendeinen Umſtand 
abgelenkt. Der Gauner nutzte dieſen Moment aus und verſchwand 
ſchleunigſt mit dem Gelde. Die ganze Geſchichte war dem Kauf⸗ 
mann äußerſt peinlich, welcher zunächſt über die Sache garnichts 
verlauten ließ. Der Zufall wollte es, daß er dem Miſſetäter 
eines Tages auf der Straße begegnete, den er am Kragen er⸗ 
wiſchte und nach der Polizei ſchleppte. 8 

Am geſtrigen Dienstag hatte ſich nun der Mann vor dem 
Kattowitzer Gericht zu verantworten. Er machte ganz andere 
Ausſagen als der Kaufmann und zwar behauptete er, daß er in 
das Geſchäft mit Anſichtskarten gekommen wäre. Der Laden⸗ 
inhaber joll geäußert haben, daß ihm andere Kopien weit ange⸗ 
nehmer wären, als ſolche Karten. Dabei zeigte der Kaufmann 
nach den Behauptungen des Beklagten, auf eine Zehn⸗Zloty⸗ 
Banknote. Der Angeklagte behauptete dann weiter, daß er ſich 
mit dem Kaufmann nach einer längeren Unterredung irgendwohin 
begeben hätte und den Betrag von 800 Zloty erhielt, um Geld 


mittels der Druckpreſſe zu fälſchen. Er gab zu, das Geld unter⸗ 


ſchloagen und für Schuldenregelung verwendet zu haben. 

Nach Durchführung der Beweisaufnahme wurde der Ange⸗ 
klagte wegen Betrugs zu einer Gefängnisſtrafe von 4 Monat 
verurteilt. 2. 


Verhängnisvoller Sturz. Auf der ulica Mitolowsta in 
Kattowitz ſtürzte in betrunkenem Zuſtand der Friedrich B. aus 
Derſelbe erlitt durch den 
wuchtigen Aufprall erhebliche Verletzungen am Kopf. Es er⸗ 
folgte eine Ueberführung in das ſtädtiſche Spital, wo ſich der 
Verunglückte in ärztlicher Behandlung befindet. 9. 

Zalenze. (Der brennende Möbelwagen.) Die 
ſtädtiſche Berufsfeuerwehr wurde nach der ulica Wojfciechows⸗ 
fiego in Zalenze alarmiert, wo ein Möbelwagen der Firma 
„Majer und Sohn“ in Brand geriet. In kurzer Zeit konnte 
mittels Schlauchgang das Feuer gelöſcht werden. Die Innenpol⸗ 
ſterung ſoll vollſtändig abgebrannt ſein. Der Brandſchaden ſteht 
3. Zt. nicht feſt. y. 

Brynow. (Drei Familienangehörige erheblich 
verbrüht.) Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich am ge⸗ 
ſtrigen Dienstag in den Morgenſtunden, gegen 7 Uhr in der 
Wohnung der Familie Gollik in Brynow. Dort war die Ehe⸗ 
frau mit dem Abkochen von Kaffee auf einem Spirituskocher 
beſchäftigt, während ſich die anderen beiden Familienange⸗ 
hörigen in der Nähe des Küchenofens zu ſchaffen machten. 
Plötzlich loderte aus dem Spirituskocher eine große Stichflamme 
empor. Kurz darauf hörte man einen heftigen Knall. Vater, 
Mutter und Kind erlitten im Geſicht und am Körper erhebliche 
Verbrühungen. Trotz der ſchweren Verletzungen gelang es dem 
Wohnungsinhaber, in den Fof zu gelangen, wo er die Nach⸗ 
barsleute alarmierte. Auf den Anruf der dortigen Polizeiwache 
wurden mittels Auto der ſtädtiſchen Rettungsbereitſchaft in 
Kattowitz die verunglückte Mutter und das Kind nach dem 
Krankenhaus auf der ulica Naciborska überführt. Nach dem 
ärztlichen Gutachten liegt Lebensgefahr nicht vor. Die weiteten 
polizeilichen Unterſuchungen ſind im Gange, um die eigentliche 
Urſache des Unglücksfalls feſtzuſtellen. 9. 


Königshütte und Amgebung 


Das ſtädt. Projekt der Ferngasverſorgung geſcheitert. 
Die Königshütter Gasanſtalt, gegenwärtig einer deut⸗ 
7217 Altengeſellſchaft gehörig, liegt auf ſtädtiſchem Ge⸗ 
ände an der ulica Cmentarna. Das Verhältnis der Stadt 
zu dieſer Aktiengeſellſchaft iſt durch einen beſonderen Vertrag 
detellig und die Stadt mit einigen hundert Aktien daran 
eteiligt iſt. Seit der Inbetriebſetzung der Gasanſtalt er⸗ 
folgt die Verſorgung nur für Königshütte allein. 
„In letzter Zeit wurde erwogen, von Königshütte aus 
eine Art Wem ren einzuführen und hauptſächlich 
die entlegenen Ortſchaften Bendzin, Sosnowitz u. a. mit Gas 
zu verſorgen. Dieſer Plan nahm bald feſte Formen an 
und es fand ſich ein amerikaniſches Konſortium, daß an die 
Verwirklichung des Planes herangehen wollte. In mehreren 


Nie Eiemianomwitzer „Fitinus“ Grube 
keine Muſtergrube u 


Die bekannten „Arheiterfreunde“ — Die Radikalen, welche in der 
Taſche drohen — die Kumpels, die ſelbſt die Arbeit ausſpannen 


Wer heute noch im Bergbau tätig iſt, der weiß, was er 

zu leiſten hat. Seine Leiſtungsfähigkeit wird durch unhalt⸗ 

are Zuſtände, die heute auf den Gruben herrſchen, uner⸗ 

träglich. Die Arbeiterſchaft murrt zwar unter ſich, ja ſie 

droht auch, aber leider nur in der Taſche. Sie unternimmt 

gar nichts, um dieſen Mißſtänden einen Einhalt zu gebieten. 

Schon allein deswegen, um nicht reduziert zu werden oder 
womöglichſt als beſſere Arbeiter zu avancieren. 

gebt, 

us: 


Wie die Arbeit auf der Ficinusgrube vor ſich 
wollen wir kurz berichten. 1 mal die Ein⸗ und 
fahrt. Die Einfahrt ſoll folgendermaßen vonſtatten gehen: 
Bei der Frühſchicht von 6 Uhr bis 6,20 Uhr. Doch durch die 
Jagd nach Kohle und noch viel mehr nach der Tantieme 
durch die Herren eee wird die Belegſchaft ſo 
eingeſchüchtert, daß ein Tei derſelben ſogar ſchon um 5 Uhr 
einfährt, um nur ja die genug hochgeſtellte Norma zu ver⸗ 
fahren und noch was darüber zu fördern. Doch im reinſten 
Gegenteil handeln die „Arbeiterfreunde“. Dieſe laſſen ſich 
nicht durch das frühe Einfahren der Belegſchaft einſchüchtern, 
u fie greifen noch zu viel jhärferen Maßnahmen, indem 
ie die Einfahrt um weitere 5 Minuten gekürzt haben. Und 
daß nur aus beſter eigener Ueberzeugung ſelbſt, wie auch 
infolge Verſchulden eines Teils der Belegſchaft, welche vor 
der vorgeſchriebenen Zeit einfährt. Wer es aber mit der 
vorgeſchriebenen Zeit zu genau nimmt, hat das Nachſehen, 
denn dieſer wird zur Einfahrt nicht zugelaſſen und muß nach 
Hauſe, dies nur auf Grund ſeiner eigenen Kumpanen, 
welche zu zeitig einfahren. Anders iſt es mit der Ausfahrt, 
welche nicht he vonſtatten geht, denn die Vorſchrift muß 
doch ſtreng innegehalten werden. Hier haben die Arbeiter 
das Nachſehen ſelbſt, denn die Ausfahrt kann nicht, wie die 
Einfahrt, in einer viertel Stunde beſtritten werden. DV; 
liebe Kumpels!, wann kommt ihr zur Beſinnung? Hört doch 
lieber mit dem Drohen in der Taſche auf und haltet euch 
an die Vorſchriften und Beſtimmungen! 


Wie ſieht es aber in den Abteilungen aus und wie 
geht die Verrichtung der Arbeiten vonſtatten? Es wurde 
auf Koſten der Arbeiterſchaft ein Sparſyſtem eingeführt 
und auf Grund deſſen iſt auch in einer Abteilung gar nichts 
zu haben, was eigentlich zur Aufrechterhaltung einer Ab⸗ 
teilung nötig iſt. Am deutlichſten zeigt ſich dieſes Spar⸗ 
ſyſtem beim Legen der Schienenſtränge. Nach der Berg⸗ 
polizeivorſchrift oll jeder gelegte Schienenſtrang mit Bret⸗ 
tern ausgefüttert ſein. Doch dieſes kennen die Herren 
„Arbeiterfreunde“ von der Ficinusgrube ſcheinbar nicht oder 
wollen es nicht kennen, denn dieſes wird gänzlich unter⸗ 
laſſen. Die Wagenſtößer oder auch die Füller ſelbſt, welche 
an ſolchen Orten die Kaſten ſtoßen müſſen, ſind der größten 


Denen ER ee eee 


Verhandlungen wurde ein feſtumriſſener Plan ausge⸗ 


arbeitet, wonach die Stadt Königshütte das mehr benötigte 


Gas von der Wolfganggrube in Ruda beziehen ſollte. Dieſes 
Gas ſollte aus der dortigen Kokereianlage nach Königshütte 
geleitet, hierſelbſt gereinigt und dann weiter nach den ge⸗ 
nannten Ortſchaften getrieben werden. 

Hierzu wurden Verträge zwiſchen den ſtädt. Körper⸗ 
ſchaften und dem Konſortium abgeſchloſſen und man glaubte 
ſchon die Ferngasverſorgung im Entſtehen begriffen. Doch 
wie ſo oft, kam es auch hier anders, denn ein auswärtiger 
Aktionär der gegenwärtigen Aktiengeſellſchaft des Gas⸗ 
werkes, verlangte für ſeine erworbenen Aktien derart hohe 
Summen, daß er damit das ganze Projekt illuſoriſch ge⸗ 
macht hat. Damit war der erſte treitfall entſtanden und 
die ganze Angelegenheit in Frage geſtellt. Hinzu kam noch 
die Wojewodſchaft als Aufſichtsbehörde und genehmigte den 
bereits abgeſchloſſenen Vertrag nicht. In der Begründung 
sen es, daß Kommunen, die einen Einfluß auf die Gas⸗ 
verſorgung haben und dieſes ganz beſonders auf die Stadt 
Königshütte zutrifft, weil die geſamte Anlage ſich auf 
ſtädtiſchem Gelände befindet, dieſen Einfluß nicht ver⸗ 
lieren und wenn ſie die Möglichkeit haben, die Gasverſor⸗ 
gung in eigene Verwaltung zu übernehmen, dieſes Recht 
nicht nur zu beſitzen, ſondern auch zum gegebenen Zeitpunkt 
ausüben ſollen. 

And dieſes liegt ganz beſonders günſtig für die Stadt 
Königshütte, die nach den Verträgen das Recht hat, nach 


Ablauf der vorgeſchriebenen Jahre die Gasanitalt zu er: 


werben. Somit iſt das 1597075 der Ferngasverſorgung in 
weite Ferne gerückt und könnte höchſtens einmal, wenn die 
Gasanſtalt ſich im ſtädtiſchen Beſitz befinden würde, ver⸗ 
wirklicht werden. Die Uebernahme könnte ſchon im Jahre 
1935 erfolgen und dann an die Verwirklichung dieſes bereits 
gefaßten Planes geſchritten werden. m. 


Penſionsauszahlung. Am Donnerstag, den 25. September, 
werden im Lohnbüro der Hüttenverwaltung an der ulica Ks. 
Skargi an die Invaliden die Penſionen zur Auszahlung gebracht. 
Als Ausweis und zur Abſtemplung ſind dem anweſenden Knapp⸗ 
ſchaftsälteſten die Penſionskarten vorzulegen. — Die Auszah⸗ 
lung der Penſionen an die Witwen und Waiſen erfolgt erſt am 
Mittwoch, den 30. September im Meldeamt der Werlſtättenver⸗ 
waltung an der ulica Bytomska 20. m. 

Ein ausbeſſerungsbedürftiger Bürgerſteig. Die Verhin⸗ 
dungsſtraße zwiſchen der ulica 3⸗go maja und dem Plac Midies 
wicza, die ulica Lukaszezyka wurde zum wiederholten Male aus⸗ 
gebeſſert. Jedoch wurde der rechte Bürgerſteig dabei ganz außer 
Acht gelaſſen, trotzdem er ſolche ſchadhafte Stellen aufzuweiſen 
hat, daß man ſich wundern muß, daß die Paſſanten vor größe: 
ren Unfällen verſchont geblieben find. Die großen Zementplat⸗ 
ten ragen ſchief aus der Erde heraus, bei Regenwetter ſammelt 
ſich in den Löchern Waſſer, wodurch ein Beſchreiten des Bürger⸗ 
ſteiges unmöglich gemacht wird. Eine baldige gründliche Aus⸗ 
beſſerung, die nur mit wenigen Geldkoſten verbunden ſein dürfle, 
iſt ſehr notwendig. m. 

Ehorzow. (Freitod.) Geſtern in den Frühſtunden fan, 
den Arbeiter in der Nähe des Bahnſchachtes der Gräfin Laura⸗ 
grube in Chorzow die Leiche eines Mannes. Daneben lag ein 
Revolver, woraus zu folgern iſt, daß Selbſtmord vorliegen muß. 
Wer der Tote iſt, konnte nicht feſtgeſtellt werden, weil keine 
Ausweispapiere vorhanden waren. Eine nähere Unterſuchung 
wurde eingeleitet. Die Leiche wurde nach der Leichenhalle des 
Gemeindelazaretts in Chorzow geſchafft. m. 


Gefahr ausgeſetzt. Oft kommt es vor, daß die Kaſten, welche 
vom Ort kommen, gehemmt werden müſſen und der betref⸗ 
fende Wagenſtößer oder Füller muß auf dem unausgefütter⸗ 
ten Schienenſtrang dahertippeln, wobei ſo mancher ſchon 
infolge eines Fehltrittes verunglückte. Doch was kümmert 
es die „Arbeiterfreunde“, wenn ſolche Unfälle vorkommen. 
Die Hauptſache iſt bei ihnen, die Norma und darüber zu 
fördern, um auf Grund dieſer und des verkehrten Spar⸗ 
ſyſtems hohe Tantiemen zu erzielen. Ja, noch viel mehr 
leiſten ſich einzelne Grubenbeamten, die faſt gar nicht die 
Bergpolizeivorſchrift reſpektieren oder ſie noch gar nicht ge⸗ 
leſen haben oder vielleicht 1 leſen können. Wenn das 
der Fall iſt, ſollten dieſe eine Anſtellung als Kuhhüter an⸗ 
nehmen, nicht aber als Abteilungsſteiger. 


Eine ſolche Anſtellung würde auch dem Steiger B. von 
der Abteilung Nordfeld II zugute kommen. Dieſer Steiger, 
ein ehemaliger Polenfreſſer, jetzt treuer Sanacjaanhänger, 
verſteht nämlich ſehr viel vom Kuhhüten, nicht aber von 
einer Führung ſeiner Abteilung. Hierzu einige Ausführun⸗ 
gen aus ſeiner Abteilung: Ein Bremsberg iſt mit drei 
Pfeilern belegt, dieſe ſind aber geſondert; jeder Pfeiler hat 
ſeine eigene Strecke. Infolgedeſſen ſind am Bremsberg 
Wechſel eingebaut, um die Zuführung der Kaſten zu er⸗ 
möglichen. Alle dieſe drei Pfeiler bedient nur ein Wagen⸗ 
ſtößer, was zur Folge hat, daß der Wagenſtößer hinter den 
fahrenden Kaſten auf und ab laufen muß und das alles 
auf einem Bremsberge. Die Kumpels fragen darum den 
Steiger B. und dann die Bergbehörde, ob das zuläſſig oder 
gar vorſchriftsmäßig iſt. 

Als guter Hirtenjunge verſteht Herr Steiger B. dem⸗ 
entſprechend die Abteilung zu führen. Die Pfeiler werden 
nämlich auch nach den Vorſchriften dieſes Hirtenjungen ab⸗ 
gebaut. Da ſind z. B. Pfeiler mit einer Länge von über 
25 Meter und einer Breite von 12 Meter und vor ſolchen 
Orten arbeiten die Pfeilerbelegſchaften, ohne Rückſicht auf 
die Gefahr, die ihnen droht, für einen Hungerlohn. Hier 
würde zunächſt mal Aufgabe der Sicherheitsmänner ſein, 
all dieſe Mißſtände zu beſeitigen. Zwar machen die Be⸗ 
triebsräte Befahrungen, doch dieſe immer unter Führung 
des Abteilungsſteigers, ſo daß es die Belegſchaft nicht wagt, 
jegliche Mißſtände hervorzubringen. Hier würde es jedes 
Befahrenden Aufgabe ſein, gegen ſolche Mißſtände, wenn 
er ſie ſieht, ſelbſt einzuſchreiten. Aber auch ihr Arbeiter! 
Schüttelt nun ab eure Haſennatur! Hinein in die Klaſſen⸗ 
kampfgewerkſchaft des Bergbauinduſtrieverbandes und ſtellt 
offen eure Forderungen für euer Wohl und Lebensſicher⸗ 
heitsmaßnahmen, denn nur dadurch wird es am beſten be⸗ 
ſeitigt werden. 


Er iſt erkannt! 


Langſam aber ſicher, beginnt es in den Köpfen 
der Arbeiterſchaft von Richterſchächte zu dämmern. 
Sie verlieren, ſoweit ſie es überhaupt einmal beſeſſen haben, 
das Vertrauen zu ihrem wohlgepflegten Betriebsratsvor⸗ 
ſitzenden. Und dies mit vollem Recht, denn ſo manches 
ihrer Vorſitzenden ſtößt die Belegſchaft vor den Kopf. Sie 
begreift es allmählich, warum der Vorſitzende das Ausſehen 
einer überreifen Tomate anzunehmen gezwungen iſt un 
ſcheinbar bald platzen muß, während den meiſten Kumpels 
bald der Wind durch die Backen bläſt. So hatte es der Vor⸗ 
ſitzende wieder einmal nicht fertig gebracht, eine Entlaſſungs⸗ 
ſtreitigkeit im Betriebe zu ſchlichten. Dieſe Angelegenheit 
ne vor den Arbeitsinſpektor, allerdings durch die Organi⸗ 
ation. 

Die Gelegenheit, Speſen zu ſchlucken, wollte ſich Janko 
Sollik nicht nehmen laſſen und erſchien, trotz ungeladen, 
auch zu der Verhandlung. Hier erlebte er allerdings eine 
Ueberraſchung, die er ſich gar nicht hätte träumen laſſen. 
Der Arbeiter, welcher die Klage anſtrengte, ließ den würdi⸗ 
gen Arbeitervertreter S. aus dem Verhandlungszimmer 
weiſen. Der Kläger erklärte, daß der Betriebsratsvorſitzende 
zwecks Intereſſenvertretung der Verwaltung erſchienen wäre 
und verlangte ſeine Entfernung. Dieſem Wunſche ſchloß 
ſich der Vorſttende an und S. mußte den Sitzungsſaal ver⸗ 
laſſen. Die angeſtrengte Klage wurde zugunſten des Art 
beiters entſchieden, was durch intenſive Verhandlungen mit 
der Werksleitung auch zu erreichen geweſen wäre. Abet 
man darf es ih mit dem Herrn Direktor natürlich nicht 
verderben, ſonſt könnte man das Beobachtungsplätzchen am 
hr leicht einbüßen. Trotz des Na en bei dieſer Ver? 
andlung, wird Genoſſe S. ſeine Speſen eingeſtrichen haben, 
auf Konto „Grubenunkoſten“, denn die Wahrnehmung des 
Termins war ja das Mittel zum Zweck. Die nächſten Be 
triebsratswahlen werden entſcheiden, ob ſich die Belegſchaft 
eine ſolche Vertretung noch einmal aufhalſen läßt. \ 


Am 1. Oktober beabſich⸗ 


Vor einer Konjunkturhebung. b 
icinus⸗ und Richterſchächte 


tigen die beiden Schachtanlagen i 
250 Mann Belegſchaft anzulegen. 55 Zeit ſind allerdings 
noch auf Richterſchächte ca. 30000 Tonnen Beſtand zu ver 
laden, wogegen die Ficinushalde bereits auf ungef 

10 000 Tonnen zuſammengeſchrumpft iſt. a 

Grubenunfall. Im Nordfeld der Richterſchächte ver? 
unglüdte der Füller Miſchalla Joſef. Er wurde von einet 
umſtürzenden Leiter heruntergeſchleudert und erlitt außer 
Kopf⸗ auch innere Verletzungen. M. wurde ins Knapp 
ſchaftslazarett geſchafft. \ 

Doch gefaßt. Der Polizei gelang es mit verblüffende 
Schnelligkeit die Uebeltäter zu faſſen, welche in den dre 
deutſchen Geſchäften die Fenſterſcheiben eingeſchlagen haben. 
Desgleichen ſind auch die Schaufenſter⸗ und Schilderſchmierer 
gefaßt. Beide Gruppen lan unabhängig voneinander 9 
arbeitet, gehören aber, gu ammen, da fie dem Aufſtändiſchen⸗ 
verband angehören. Weil aber die Entſchädigungsanſprü 
der Betroffenen nur 135, bezw 70 und 10 Zloty betragen, 
ſind die Geſchädigten auf dem Zivilklagewege verwieſen,! 
das geſetzliche Schadenobjekt 500 Zloty überſteigen muß. Hm 


Myslo witz 


Ter Naczelnik von Brzezinka und die Arbeitsloſen. 

; Brzezinka bei Myslowi wird von einem Naczelnii 

5 regiert, der ein guter Anhänger des Sanacjaſyſtems iſt. Wie 

| in ſolchen Ortſchaften mit den Bürgern anderer Geſinnung 
un. wird, braucht man nicht erſt zu erwähnen, ſo 
ng ſpüren die gejhädigten Bürger am eigenen Leibe. 
Aal trifft die Einwohner umjomehr, denn wie bekannt, find 
ie drei Gruben, welche bei Brzezinka gelegen find, ſchon 
eit längerer Zeit ſtillgelegt worden. Nur ein kleiner Teil 
5 Arbeiter konnte auswärts Beſchäftigung erhalten. Daß 
Fi Arbeitsloſen von ihrer ra Unterftügung nicht leben 
önnen, iſt klar. Es iſt den Arbeitsloſen geſtattet, drei Tage 


Kö ne Woche zu arbeiten, um die ſchwere Lebenslage zu 
h Wie uns von den Arbeitsloſen berichtet wird, ſoll es in 


Brzezinka genügend Arbeit geben, wie die i erben der 
\ traßen uſw. Ban Karus jpielt nur hier den großen Mann. 
N. feine von den Arbeitslosen kniefällig vor ihm erſcheint und 
eine Hände küßt, der wird bei der Verteilung berückſichtigt. 
ö o etwas wird doch von der Sanacja angeſtrebt, daß man 
N händeküſſend um Arbeit bittet. 
| A Ferner erhalten Frauen, deren Männer es mit der 
Arbeit nicht ernſt nehmen, ſondern recht lange arbeitslos 
u wollen, um ihre Zeit beim Kartenſpielen zu vergeuden, 
on Pan Korus anſtändige Beſchäftigung, dagegen diejeni⸗ 
gen Arbeitsloſen, die nicht bitten können, erhalten den 
— Monat keinen einzigen Tag Arbeit. Dieſelben Zu⸗ 
tün e herrſchen auch bei der Verteilung beſonderer Unter⸗ 
ützungen zu den Feiertagen. N 
Wie Pan Korus um die Aufſtändiſchen beſorgt ift, bes 
weiſt nachſtehender Fall. Ein Aufſtändiſcher, der des 
ts vom Kartenſpiel zurückkehrte, verlor auf dem Heim⸗ 
wege ein Auge auf irgend eine Art. Es wird geſprochen, 
deb es ihm vom Jagdpächter ausgeſchoſſen wurde. Die Frau 
A Aufſtändiſchen erhielt ſofort anſtändige und gut bezahlte 
rbeit. Bei dieſen Zuſtänden hofft noch Pan Korus, die 
timmen der Arbeitsloſen für die Sanacja zu bekommen 
und kann es nicht begreifen, daß er nur die extreme Richtung 
5 urch fördert. ollen die Arbeitsloſen von Brzezinka, 
aß andere Verhältniſſe dort einkehren, ſo müſſen ſie durch 
intritt in die D. S. A. P. die Sozialdemokratie ſtärken, 
enn nur die Sozialdemokraten können dieſe Günſtlings⸗ 
wirtſchaft beſeitigen! a. 


Janow. (Keine Einweihungsfeier.) Nachdem das 
Er Rathausgebäude mit ſämtlichen inneren Ausſtattungsar⸗ 
eiten der Vollendung entgegengeht, ſoll ſelbiges, wie feſtge⸗ 
etzt, ab 1. November dieſes Jahres für die geſamte Gemeinde⸗ 
amtstätigkeit bezogen werden. Wie verlautet, hat der Gemein⸗ 
evorſtand auf die Einweihungsfeierlichkeiten verzichtet, hoffent⸗ 
ich wird man dies im Frühjahr nicht nachholen, wenn ſämtliche 
außenſtehende Arbeiten beendet werden. E 
Ki Städt.⸗Janow. (Aus dem zweiten Stockwerk ge⸗ 

ürzt.)] Ein bedauerlicher Unfall ereignete ſich geſtern ir 
Städt.⸗Janow, auf der ulica Janowska. Ein gewiſſer G. Jus⸗ 
dit fiel dort vom Treppengelender des 2. Stockwerks auf den mit 
teinflieſen ausgelegten Beden und blieb beſinnungslos liegen. 
der Bedauernswerte erlitt durch dieſen Sturz ſchwere inner⸗ 
liche Verletzungen und mußte in das Rosdziner Hüttenlazarett 
tansportiert werden. h. 
f Nickiſchſchacht. ( Fahrplan.) Die Abfahrtzeiten der 
Aleſtichen Autebus-Linie zwilden Riaiſchſhach Über Janonı 
gan mit find wie folgt feſtgeſetzt: ab Nickiſchſchacht: 7.15 — 
45 — 10.15 — 11.45 — 13.15 — 14.45 — 16.15 — 17.45 
9 19.15 — 20.45 — 22.15 Uhr; ab Kattowitz: 6.30 — 8.00 — 
30 — 11.00 — 12.30 — 14.00 — 15.30 — 17.00 — 18.30 
— 20.00 — 21.30 Uhr. 


Schwientkochlowitz u. Umgebung 


Die Amerikaniſierung der Hillebrandgrube in Neudorf. 
N Der durch ſeine großen Kataſtrophen bekannt gewor⸗ 
ai Hillebrandtſchacht wird von der Verwaltung äußerſt 
hee und ſparſam geleitet, indem die produktiven Arbeits⸗ 
kräfte d. ſ. Häuer und Schlepper, ihre Leiſtungen in einer 
We von 700 Meter und bei Temperaturverhältniſſen von 
nter 28 Grad Celſius auch über ihre Schicht hinaus glänzen 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 


122) 


Web Thayer hatte dies Spiel ſeit vielen Jahren geſpielt und 
ante ſämtliche Kniffe, darunter auch den Kniff, ſeine eigene 
ae zu fördern, ohne die Maske der Unparteilichkeit abzulegen. 
50 ne Worte wanderten in das Protokoll, um dort von den 
uoderen Inſtanzen geprüft zu werden; ſein Benehmen aber wurde 
1 regiſtriert, — und ſo hieß es alſo, unverfängliche Worte zu 
Öhlen und den Schaden auf andere Weile anzurichten. So oft 
unvenſon oder Moore eine Beſchwerde einlegten, drehte Web ſich 
* nun und ſah jie über die Brillengläſer weg mit einer Art iro⸗ 
EM Neugier an. „Was ijt denn da aus dem wilden Weiten 
ommen und will uns lehren, wie man in Maſſachuſetts eine 
den ihtsverhandlung leitet?“ Dann wanderten ſeine Blicke zu 
fe Ceſchworenen, und er blinzelte ein wenig; in gelangweilt 
ib eppendem Tone ſagte er: „Beſchwerde abgewieſen,“ und Ge: 
worene und Gerichtsbeamte grinſten wie ein Mann. 


f Innerhalb ſeiner engen Schranken war des Richters Denken 
teil und ſchlau. Er war ſogleich auf dem Poſten, um einen Vor⸗ 
Sch des Feindes zunichte zu machen, er verſtand es mit großem 
Scharfſinn, Gründe zu finden, um dem Gegner ins Wort zu fallen, 

Flagen zuzulaſſen, Beweismaterial beiſeltezuſchlchen und Zeugen 

2 verwirren. Häufig ſah man ihn mit einem der Anklagevertre⸗ 

Ivo wi öffentlichen Lokalen ſitzen, er wußte ſtets, was die Staats⸗ 

si waltſchaft bꝛabſichtigte, und wenn der Antläger etwas überjah, 

ieß er ihn mit dor Naſe darauf. Einmal, als er plötzlich merkte, 

B er zu weit gegangen war, entſchuldigte er ſich freundlich: 

‚Se habe mir ſchon beinah angewöhnt, dem Staatsanwalt zu 

Kaan. was er tun ſoll.“ Der naive Gerichtsſchreiber ſetzte dieſen 
usſpruch ins Protokoll. 

7 j „Fine Mütze, die man auf dem Schauplatz des Verbrechens ge⸗ 

len en hatte, ſuchte die Anklage nun als Saccos Eigentum zu 

Gerig deren. Sie war ihm zu klein, doch darüber würde das 

Pa hinwegſehen. Als der Sohn von Saccos Arbeitgeber auf 

Be Zeugenſtand erſchien, bemühte ſich Richter Thayer, ihm die 

eichawptung zu entlocken, daß dieſe Mütze Saccos gleiche. Wenn 

an Menſch eine Fabrik mit vielen Arbeitern leitet, kann er ſich 

atürlich nicht an die Einzelheiten ſämtlicher Mützen erinnern, 


keine oberſchleſiſche 
ſie einen gewiſſen 
hitze“ von Untertage 
die Kumpels, um durch Ströme von or den Wert der 
Kohle zu erhöhen, damit fette Divide 

nären eingeheimſt werden. Grubenkataſtrophen und Todes⸗ 
opfer ſind hier ſo beheimatet wie das Trommelfeuer im 
Weltkriege. 


da für dieſe die 


laſſen können. Dei können auch die, welche vom 
Beſtande fördern, ihre 

ſchicht zur Geltung bringen. 
lage iſt ſeit langem ein 
Steiger, welchem 20 Kaſten zur Sollzahl fehlen. Der Hille⸗ 
brandtſchacht hatte die wenigſten Feierſchichten aufzuweiſen, 
denn die nel wird in einer Tiefe ausgebeutet, die 


chaffenskraft in Form einer Bei⸗ 
ie Antreiberei auf dieſer An⸗ 
chroniſches Uebel und wehe dem 


Grube aufweiſen kann und darum hat 
8. een Auch ſorgen in der „Afrika⸗ 
chuftend und unmenſchlich dampfend 


en von den Aktio⸗ 


Wie verfährt aber die geniale Verwaltung gegen die 
unproduktiven Arbeiter, wie Schloſſer, Schmiede, Maurer 
uſw. Dieſelben erhalten den in ſehr traurigem Ton klin⸗ 


genden Beſcheid, daß man ſie trotz Abſa ar nicht ent⸗ 


laſſen, aber unter der Bedingung, wenn ſie 3 Wochen arbei⸗ 
ten und 1 Woche feiern werden, und bedauerlich iſt es, daß 


der Betriebsrat in dieſem ſalbungsvollen Pſalm auch ein⸗ 


ſtimmt. Diejenigen Kumpels, die den Todestanz um fette 


Dividenden und Tantiemen für einen kläglichen Lohn auf⸗ 


führen, können ſich zu Tode ſchuften, während man an den 
anderen, welche mit Hungerlöhnen zu Haus ankommen, noch 
ſparen will, und Rs; ür die nächſtfolgenden Todesopfer, 
ärge auch gratis geſtellt werden. 

Der Belegſchaft des Hillebrandtſchachtes rufen wir zu: 
„Wacht auf aus eurer Lethargie, ſchließt euch an dem Ver⸗ 
band der Bergbauinduſtriearbeiter, tretet ein in die „Deutſche 
Sozialiſtiſche Arbeiterpartei“ und abonniert zur Wahrung 
eurer Intereſſen den „Volkswille“. Nur dadurch können wir 
die Maſſenſchlächtereien auf dem Hillebrandtſchacht aus⸗ 
merzen und nur dadurch können wir einen menſchenwürdige⸗ 
ren Lohn erlangen. K. M. 


Grzeſik in Ungnaden? 
Militärflucht vor dem Sanator. — Zu ſchmackhafte 
Brotlieferungen? 

Vor ungefähr zwei Wochen fand in Myslowitz die 7. Dele⸗ 
giertentagung des Verbandes der Bäckerzwangsinnungen Ober⸗ 
ſchleſiens ſtatt. Dort wurden mit bitterem Zynismus die hygie⸗ 
niſchen Verhältniſſe in der mechaniſchen Bäckerei Grzeſiks zu 
Bismarckhütte (Wielkie Hajduki) kritiſiert. Auf die Preſſeberichte 
hin wußte die Protektorin Grzeſiks, die „Polska Zachodnia“, ſo⸗ 
viel zu antworten, daß die betreffenden Referenten für ihre Aus⸗ 
laſſungen und Enthüllungen ſich werden verantworten müſſen. 

Nun erfahren wir, daß in dieſen Tagen eine Tagung der 
Korpsleitung des 5. Armeekorps, das in Oberſchleſien ſtationiert 
iſt und das die Heeresbrotlieferungen aus der mechan. Bäckerei 
Grzeſiks bezog, ſtattfand, wobei beſchloſſen wurde, das Militär 
nicht mehr aus Wielkie Hajduti mit Brot verſehen zu laſſen und 
die Belieferung des Militärs der mechan. Bäckerei „Produkcja“ 


in Eosnewice zu überweiſen. 


Was ſagt nun die Protektorin des „Mechaniſchen Bäder: 
meiſters“ Grzeſik, die „Polska Zachodnia“, zu dieſem Falle? —h. 


Bismarckhütte. (Vom Zuge ein Be in abgefahren.) 
Am Güterbahnhof in Bismarckhütte ereignete ſich ein ſchwerer 
Unglücksfall. Dort wurde von einem Zuge dem 27jährigen Eiſen⸗ 
bahner Joſef Manke aus Lublinitz ein Bein abgefahren. Es 


erfolgte eine Ueberführung in das Hüttenſpital der Bismarck 


hütte. m Al . 
Groß⸗Piekar. (Im Fieberwahn aus dem Fenſter ge 
ſprungen.) Der 30 Jahre alte Stellmacher Leinrich Bacik 
aus Groß⸗Piekar ſprang aus dem Fenſter des erſten Stockwerkes 
des Knappſchaftslazaretts in Tarnowitz, brach hierbei das Ge⸗ 
nick und war auf der Stelle tot. B. war typhuskrank und hatte 
die Tat im Fieberwahn begangen. m. 


pleß und Umgebung 


Hohe Politik in der Zamadaer Volksſchule. 
In Zawada fungiert, als Schulleiter ein Pan Bartel. 
Nicht der Miniſter Bartel, ſondern ein Jugenderzieher aus 
Poſen, der als guter Patriot in Oberſchleſien eine Schul⸗ 

leiterſtelle bekommen hat. Dieſer Herr vergißt aber, 


die dieſe Arbeiter tragen; der junge Kelley geriet in Verlegenheit 
er wollte nicht gern das Mißfallen eines mächtigen Richters er⸗ 
regen, aber er mußte erklären: „Ich kann darauf nicht antworten. 
wenn ich nicht innerlich ganz genau weiß, daß das die Mütze iſt.“ 
Web war entſchloſſen, etwas mehr aus dem Manne herauszu- 
ſchinden; und zugleich verſuchte er, es ſo einzurichten, daß ſeine 
Fragen ſcheinbar von dem Aſſiſtenten der Staatsanwaltſchaft, 
Williams, kamen. Der Richter ſagte: „Ich möchte garn an den 
Zeugen die Frage richten, ob ...“ Dann wandte er ih an Mr. 
Williams: „Es wäre mir lieber, wenn Sie ihn fragten.“ 

Die Verteidiger verſuchten, dieſes Spiel zu verhindern, aber 
Web ließ nicht locker: „Es iſt mir lieber, die Frage kommt von 
Mr. Williams. Wollen bitte Sie dieſe Frage ſtellen?“ Der 
etwas ſchwerfällige Mr. Williams — Web faßte dieſer und an⸗ 
derer Fehler wegen einen grimmigen Haß gegen den Mann — 
fragte den Zuugen, ob die Mütze „dem Ausſehen nach der Mütze 
ähnlich ſei, die Sacco trug“. Der Zeuge erwiderte: „Nux in der 
Farbe,“ und das war doch deutlich genug; aber Web wollte ſich 
noch nicht geſchlagen geben. Er ſagte: „Das deckt ſich nicht mit 
der Frage,“ — womit er natürlich meinte, es ſai nicht das, was 
er hören wollte. Er fuhr fort, dem Zeugen ſeine Ausſage in den 
Mund zu legen: „Ihrem allgemeinen Ausſehen nach iſt es die⸗ 
ſelbe Mütze?“ Dieſe Worte kamen aus dem Munde die gerechten 
und biederen Richters, und es wäre von dem Zeugen wirklich ſehr 
urhöflich geweſen, zu widerſprechen. „Ja, Sir, ſagte er. Als 
die Verteidigung dieſe ſeltſame Methoda, Beweiſe in öffentlicher 
Gerichtsverhandlung zu „konſtruieren“, beanſtandete, brachte der 
Richter die Sache dadurch in Ordnung, daß er den Gerichtsſchreiber 
anwies, das Protokoll zu fälſchen. „Protokollieren Sie dieſe 
Frage. und der Zuge antwortete gehorſam noch einmal. Aber 
der Gerichtsſchreiber, ſei es aus Dummheit, ſei es aus Bosheit, 
hielt ſich nicht an des Richters Inſtruktionen, ſchrieb den ganzen 
Dialog nieder, und da ſteht es nun ſchwarz auf weiß, ein Gegen⸗ 
ſtand der Verachtung für alle künftigen Zeiten. 


Und dieſe Partezlichekit und Schlauheit war verbunden mit 
der ordinären Eitelkeit und Theatralik! Unaufhörlich nahmen die 
Photographen den Herrn Vorſitzenden Webſter Thayer auf, und 
er war nie ſehr beſchäftigt, um ſich nicht für ſie in Poſe zu ſetzen. 
Auf der Titelſeite der Zeitungen die Bilder: Richter Thayer führt 
die Verhandlung, und vor ihm liegt aufgeſchlagen ein Geſetzes⸗ 
foliant; oder: Richter Thayer, einen Fächer aus Palmblätter in 
der Hand, ſteht vor dem Gerichtsgebäude; oder; die zwölf Herten 


aß 


die Geſinnung bei der oberſchleſiſchen Arbeiterſchaft eine 
andere iſt, wie bei dem Landvolk in Poſen. Als 9515 
Sanator kann er es nicht verſtehen, daß in ve eſien 
deutſche und ſozialiſtiſche Zeitungen geleſen werden. Seiner 
Anſicht nach müſfen nur Zeitungen, die dem Sanacjalager 
nahe ſtehen, geleſen werden. Darum fängt Pan Bartel die 
Räumungsaktion der deutſchen und ſozialiſtiſchen Zeitungen 
in der Schule an. Den Kindern verbietet er, ihre Schulbücher 


in deutſche Blätter einzupacken. 


Das iſt aber noch nicht alles. Seit vielen Jahren iſt 
es Sitte, daß die Kinder der Knappſchaftsmitglieder in der 
Schule unentgeltlich ihre Schulbücher erhalten. Pan Bartel 
denkt nun nach 75 — Gewiſſen mit den Sachen, die von 
Arbeitern 99 wurden, walten zu können. Bei der 
Verteilung der Schulſachen am Schuljahranfang frug er die 
Kinder aus, welche Zeitungen die Väter leſen. Als er auch 
den Namen „Volkswille“ hörte, erklärte er dem Kinde, daß 
es keine nen. bekommt. Der Vater ſoll dieſelben 
beim „Volkswille“ holen. Auf eine Intervention des Vaters 
beim „höchſt intelligenten“ Schulleiter, erklärte er dem 
Arbeiter: „Volkswille“ to dobry do wych .. Dieſer Er⸗ 
klärung nach, kann man auch die „hohe“ Kultur, wenn 
— ihm von ſo einer noch geſprochen werden kann, kennen 
ernen. 


Wann werden wir in Oberſchleſten ſoweit jein, wo alle 
Kindererzieher auch würdevolle Vertreter der Kultur ſein 
werden. Unſerer Anſicht nach müßten ſolche Schulleiter und 
überhaupt alle Lehrer, der Politik fernſtehen, damit ſie mehr 
Gelegenheit hätten, ſich der Jugenderziehung zu widmen. 
Durch ſo ein Benehmen, wie Pan Bartel in Zawada es 
vorzeigt, wird nur die Autorität der ganzen Lehrerſchaft im 
Staate untergraben, den „Feinden“ dagegen Gelegenheit 

eboten, ſtändig Kritik zu üben. Wir wollen hoffen, daß 
Pan Bartel ſeine Anſichten ändern wird, oder er läuft zum 
Kadi um Gerechtigkeit zu ſuchen. Das letztere wird ihm aber 
feine Ehre bringen, denn wir beſitzen genü end Zeugen, die N 
ihm feine politiſche Einſtellung in der chule beweiſen 
werden. Da. 


nnn TEEN FEN TTS NETEENN 
21. polniſche Staatsklaſſenlotterie 


V. Klaſſe — 12. Tag 


10 000 Zi gewannen Nr. 140192 174470. 

5000 Zi gewannen Nr. 56307 155661. 

3000 ZI gewannen Nr. 14616 129794. 

2000 Zi gewannen Nr. 107297 144422, 

1000 Zi gewannen Nr. 2830 17374 26677 36394 45136 49294 
67002 85667 121107 144686 146774 152844 162168 176023. 

600 21 gewannen Nr. 12726 18128 20460 33210 44174 45918 
57967 108335 109307 111407 119043 124407 124742 128454 131708 
140766 161153 165386 167385 185830. 

500 Zr gewannen Nr. 124 4955 9670 10842 16680 24236 28156 
29398 30710 35638 37823 49798 50869 52384 53955 57949 63115 
67160 69058 72081 75560 75736 76126 78229 78661 82852 85493 
87431 90238 92802 93621 100966 101486 104573 105970 108865 
109466 111607 112082 112523 113488 119365 122775 136511 141455 
141983 149209 149833 156891 158862 159280 159291 166189 168961 
169015 174768 176992 178964 182298 85289 191408 191905 194532 
194693 195456 195506 197690 198083 198141 200601 203284 205944 
209625 209713. 

; Nach der Unterbrechung: 


350 000 ZI gewann Nr. 177375. 
25 000 Zi gewann Nr. 131204. 
10000 Zi gewann Nr. 124048, 


5000 ZI gewann Nr. 33204, 
3000 21 gewannen Nr. 69919 199211 204108. 


000 Zt gewannen Nr. 10711 50570 68251. 

1000 21 gewannen Nr. 3644 14528 22401 44577 74950 81457 
99837 109889 146432 167900 186562 192372. 

600 ZI gewannen Nr. 4894 9782 19458 19873 25211 38169 
56441 70939 76068 99084 99670 106105 108878 116921 132858 
133366 136752 173939 184334 185260 196418 198143. 

500 21 gewannen Nr. 4467 16605 22549 23354 2526) 26709 
29148 33272 40499 40957 48521 49315 53606 54164 57340 57382 1 
63066 65373 73107 76009 76697 77583 81207 86550 87159 8811 
88833 90531 98329 104432 108550 108728 109193 110388 118833 
116023 119932 121894 124300 124700 127301 131683 132681 1840 
36444 139588 141722 142687 149210 157135 157292 157859 162086 
167853 168415 175059 175662 181265 188182 190451 199743 201706 
104371 206867 208204. 


Geſchworenen laſſen ſich von einem Grammophon die Zeit ver⸗ 
treiben, — Richter Thayer im Mittelpunkt des Bildes. 

Und dann ſitzt er in feiner Kanzlei, ſpuckt auf den Fuß⸗ 
boden und beſpricht den Fall mit Hinz und Kunz; mit Gerichts⸗ je 
Beamten, Dolmstihern, Poliziſten, Reportern, Photographen, — 1 
ſo unglaublich es auch ſcheinen mag — ja, ſogar mit Damen den 
großen Geſellſchaft, die als Freunde Saccos und Vanzettis zu: 
gegen ſind. So wütend war ſein Haß gegen die „anarchiſtiſchen bl 
Scheißlerle“, daß er ſich nicht mit dem elektriſchen Stuhl zufrieden 
gab, ſondern ſie noch auf ihrem Wege dahin mit Schmutz bewerfen 
mußte. Cornelia Thornwell hatte den Eindruck, der arme, alte 
Mann ſei buchſtäblich verrückt geworden; und den gleichen Ein- 
druck hatten würdige „Blaublütler“, als ſie ihnen berichtete, was N 
hier geſchah. Was aber ſollte man in dieſer Sache tun? Der an 
Staat rühmt ſich voller Stolz, daß noch nic ein Richter unter 
Anklage geſtellt worden ſei. Sollte man nun dieſe Ueberlieferung 
zerſtören, dieſes Wappenſchild beflecken wegen zweier Italiener, 
die, wenn ſie vielleicht auch keinen Mord begangen hatten, jeden⸗ 55 
falls Anarchiſten, Ketzer und Drückeberger waren? SR 

72 er 

Carlos E. Goodridge auf dem Zeugenſtand: der Mann, dem 
es gelungen war, ſich von einer mehrjährigen Geſängnisſtrafe 
dadurch loszukaufen, daß er mithalf, Sacco auf den elektriſchen 
Stuhl zu ſchicken. Richter Thayer wußte ſehr genau, wie die 
Dinge lagen, und Swenſons Prophezeiung erfüllte ſich. Web wei⸗ 
gerte ſich, irgendwelche Fragen an Goodridge zuzulaſſen, Fragen, 
durch die an den Tag gekommen wäre, daß der Mann hier in 
Maſſachuſetts ſich des Diebſtahls ſchuldig bekannt hatte. Ja 
mehr noch, der Richter rief die Anwälte zu ſich heran, während 
er die Sachlage erörterte, damit die Geſchworenen nicht im mim 
deſten ahnten, es handle ſich um das Zeugnis eines Gauners. 
Thayer wollte nicht einmal die Auseinanderſetzung in das Pro⸗ 
tokoll aufnehmen laſſen, und als er ſah, wie der Gerichtsſchreiber 
ſich anſchickte, ſeine Worte mitzuſchreiben, rief er: „Der Teufel 
ſoll Ste holen!“ So blieb der Anſtand gewahrt, und der ſchwaßz⸗ i 
hafte und glaubwürdige Goodridge betrat den Zeugenſtand und 
erzählte der vertrauensvollen Geſchworenenbank, wie er aus de 
Billardcafe hinausgelaufen ſei und das Banditenauto dicht 
Rinnftein vorüberfahren geſehen habe, und wie ein Bandit 
dem Schießeiſen nach ihm gezielt habe“, und daß dieſer Ma 
Sacco geweſen ſei und kein anderer. 1 


Gortſetzung folgt.) 
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naſſen Sommer, aber jo wenig Geld dafür wie noch nie. 


Vom Prozeß gegen die Mörder des Nationalſozialiſten Horſt Weſſel 


eines 22 jährigen Berliner Studenten, der im Januar dieſes Jahres von Kommuniſten unter Führung des Tiſchlers 
„Ali“ Höhler überfallen und niedergeſchoſſen wurde. Der Prozeß, der vor dem Berliner Landgericht 1 verhandelt wird, 
begann am 22. September. Das Bild gibt einen Blick auf die Angeklagtenbank, an deren Ende Frau Salm, die Wir⸗ 
tin Weſſels, die ſeine Mörder herbeigerufen hat, ſteht. Neben ihr der Angeklagte Jonek, dahinter (halbverdeckt) der 


Hauptangeklagte Höhler. 


Vor den Angeklagten die Verteidiger, darunter die erſte Frau, die als Anwalt in einem 


politiſchen Prozeß auftritt, Frau Benjamin. — Im Ausſchnitt: der ermordete Horſt Weſſel. 


Mo 


ſaik der Miſere 


Erlebniſſe eines Abends 


Von Heinrich Hemmer. 


Es gibt Ueberfälle: nicht nur von Menſchen, auch von 
Situationen, vom Leben, von der Schwierigkeit, jagen wir, zu 
leben. So erging's mir am letzten Regenabend, alſo noch nicht 
vor langem, als ich, urſprünglich gut gelaunt, das vormalige 
Reſtaurationslokal des „gemütlichen Onkel Ernſt“ auſſuchte, in 
dem es jetzt ſpukt, ſozuſagen. An der Eingangstüre fen ſtand 
ein Mann mit einem Arm aus Holz und Blech, daraſt hingen, 
was ſoll man auch ſonſt damit machen, Perlenketten zum Ver⸗ 
kauf auf der Straße. Der Arm nämlich, den er jetzt eckig wie 
ein Maſchinenmenſch bewegte, war ihm, ohne daß er dafür ent⸗ 
ſchädigt worden wäre, bei einer Millionenfirma abgequetſcht 
worden, und wie ſollte er mit ſeiner jungen Frau von dem 
bißchen Unterſtützung und Verkauf (der heute obendrein ver⸗ 
regnet war)... „o bitte, geben Sie mir zwei Mark“. Man hört 
ſich ſolche Reden halb an und braucht, ich wenigſtens, ſeine paar 
Groſchen, um ſelbſt einmal etwas in den Magen zu kriegen: ich 
trat ein. PIE, ei 

Die junge Wirtin begrüßte mich mit herzlichem und zugleich 
etwas ſchwerzlichem Lächeln: ihr Vater, der Reſtaurations⸗ 
pächter, war kurz nach Uebernahme des Geſchäfts geſtorben, und 
der Geldgeber klagte nun auf Räumung. Sie hatten ihn ſchon 
mal rausgeworfen, ſie und ihre Mutter, derart hatte er ihnen 
mit Geldforderungen zugeſetzt — während fie doch ald in das 
Geſckäft geſteckt hatten. „Ja, ja, im Oktober iſt Termin, und 


im November müſſen wir raus, und die neuen Pächter haben 


einen Vertrag, daß ſie nicht aus den Augen ſchauen können.“ 
Keinen viel beſſeren hatte der Verſtorbene nach zwanzigjähriger 
erfolgreicher Reiſetätigkeit für den Herrn Geldgeder erreichen 
können — ich drückte der Wirtin die Hand und beſtellte etwas 


i zu eſſen. 


Als ich mich mit einem „mieſe Zeiten“ an den Stammtiſch 
fette: „Ja“, ſagte ein nachdenklicher Herr bedeutungsvoll, „da⸗ 
von kann ich Ihnen eine Geſchichte erzählen.“ Ein bekannter, 
geachteter, regelmäßig und ſolide verdienender Vertreter hatte 
den Herrn erſucht, ihm 1000 Mark zu verſchaffen — Sicherheit: 
Wohnung, Möbel, alles, was die Familie beſitzt. Man kriegt 
Geld, zwifelsohne, aber was für Garantien werden nicht alle 


verlangt, und der Mann war etwas „unſicher“, denn ſein Chef, 


der jetzt natürlich Vertreter findet, ſo viele er will, hatte bei 
Erneuerung des Kontrakts verlangt, daß der Vertreter für 
Ausfälle (d. h. für nicht geleiſtete Zahlungen auf erhaltene 


Ware) mit ſeinem Gelde garantiere. 


„Man muß heutigentags vorſichtig ſein“, ſagte ein Ueber⸗ 
ſchlauer vom Stammtiſch, „die Dinge ſind nicht, wie ſie ſcheinen, 
das beweiſt Ihnen ein ganz ſonderbares Erlebnis, das ich erſt 
vor einigen Tagen hatte. Es war Mittag: die Zeit des Haupt⸗ 
verkehrs, da ſprang ein Mann über die Brücke in den Kanal. 
Die Leute rennen, drängen ſich zur Unglücksſtelle, ein Rettungs⸗ 
kahn wird freigemacht, im letzten Moment, als er ſchon unterge⸗ 
gangen iſt, erreicht man den Selbſtmörder, bringt den Ohn⸗ 


mächtigen ans Land .., ich aber drücke mich: denn ich weiß, was 


das alles zu bedeuten hat. Der Mann wird in eine Droſchke ge⸗ 
ſetzt und im Hoſpital wieder aufgepäppelt; am Kai hat indeſ⸗ 
ſen „Wohltäter“ für ihn geſammelt, und wenn Sie gleich nach⸗ 


her die Zeitungen anrufen, werden Sie hören, daß Name und 


Beruf des Selbſtmörders und ſein Retter bekannt ſind, ſo prompt 
arbeitet die „Selbſtmordinduſtrie“. Ja, ſo etwas gibt es: aber 
einem geübten Schwimmer wie mir iſt es nicht entgangen, daß 


der Selbſtmörder Waſſertretbewegungen gemacht hat.“ 


„Wie ſah er aus?“ fragte der Nachdenkliche. f 
„Weißes Haar, ſchwarzer Schnurrbart, groß, mager, ein 


Brandmal auf der einen Backe.“ 


„Großer Gott!“ rief der Nachdenkliche, und türmte hinaus, 
„es iſt mein Freund, der Vertreter...“ 


Bei „Schmorchen“, zu dem ich dann meine Schritte lenkte, 
um auf andere Gedanken zu kommen, herrſchte eine ähnliche 
Stimmung. Der melancholiſche Dachdecker ſtarrte wie immer vor 
ſich hin, denn es gab wohl mehr Aufträge denn je in dieſem 
Es 


„ 


iſt ſchon gut, wenn man überhaupt etwas zu tun hat“, bemerkte 
ein viel in Anſpruch genommener Armenrat, der, wenn es mit 
der Abdroſſelung der Arbeit ſo weiter ginge, einen Winter der 
Kataſtrophen prophezeite. Alle Kategorien von Menſchen gehen 
bei ihm aus und ein, das heißt ſie gehen immer mit ein wenig 
mehr Geld aus, denn ein. Leute mit Titeln, Gelehrte, Künſtler: 
darunter (ist's möglich?) ſogar der Chormeiſter von der Syna⸗ 


goge ußter meinem Fenſter, denn von feinen 70 Mark monatlich 


leben kann er wohl nicht. Noch kann das ein Mädchen mit 48 
Mark Erwerbsloeſenunterſtützung zuwege bringen. Und wenn 
tatſächlich ein Unwürdiger unter zehn Bedürftigen ſich einſchlei⸗ 
chen könne, wäre das ein Grund, die Taſchen zuzumachen und 
den Bewerbern, denen man die Arbeit nahm, auch noch das 
Leben zu nehmen?“ ſagte der Rat. 

O, davon kann ich eine Geſchichte erzählen.“ ſagte 
fremder Reiſender, nachdem er ſich zu uns an den Tiſch ſetzte. 


Der Reiſende war vor zwei, drei Wochen zuſammen mit 
einem jungen Mann, den er im Zuge kennengelernt, in einem 
obſkuren kleinen Hotel abgeſtiegen, das verſteckt in einem Gar⸗ 
ten liegt, unweit eines Bahndammes. Immer hört man dort 
das Rollen der Züge. Es iſt laut genug, jedes andere Geräuſh 
zu übertönen. Beiſpielsweiſe auch das Knallen eines Revol⸗ 
vers. So bann man ſich dort ungeſtört eines Lebens entledigen, 


ein 


das jeden Reiz verloren hat. Der Fall ereignete ſich in dieſen 
Wotzen der Miſere ſehr häufig. So häufig, daß mä jedesmal 
ne RS wenn jemand längere Zeit ſein Zimmer nicht 
verließ. 
ergangen, mit dem der Reiſende zuſammen eingezogen war. Ich 
‚erinnere mich noch (sagte der Reiſende), daß er am Abend fein 


So war's dem jungen, kaum zwanzigjährigen Manne 


Rad wegbrachte; er erwähnte dieſen Umſtand ſogar unten, wo 


ich vor dem Eingang ſaß, mir gegenüber mit einer Stimme, 


die mir ihrer Subſtanzloſigleit halber auffiel. Nach einer Weile 
lam er zurück, verlangte den Schüſſel und ſagte „gute Nacht“ 
mit einer noch unirdiſcheren, einer ſchon vom Körper ganz los⸗ 
gelöſten Stimme und ging hinauf. Ich legte dieſen Dingen 


kein beſonderes Gewicht bei, denn der Mann war bei einer 


großen Firma engagiert, er hatte nur den Kontrakt zu unter⸗ 
ſchreiben und eine Wohnung zu ſuchen für ſich und ſeine Braut, 
die am nächſten Tag eintreſfſen ſollte. 

Bis ſpät am nächſten Nachmittag war aber der junge Mann 
nicht wieder geſehen worden. Hatte er unbemerkt das Zimmer 
verlaſſen? Man bohrte ein Loch in die Tür: ich war mit dabei. 
Ich guckte durch das Loch. Mein Blick fiel auf ein Paar Schuhe. 
Der Anblick dieſer verlaſſenen Fußbelleidung war ſchauderhaft 
— und überzeugend. Sie ſtanden unterm Bett. Der Eigen⸗ 
tümer benötigte ihrer nicht mehr. Er, war bereits in einer 
Domäne, wo man nicht mehr, nach einer Stelle herumzulaufen 
braucht. Die zugeſagte. Stelle nämlich hatte der junge Mann 
— der „Geldfnappheit“ halber — nicht erhalten: ſo beſagte ein 
Brief an ſeine Braut, der auch den Erlös für das Fahrrad und 
Abſchiedsgrüße enthielt. 


Ich war aufgeſtanden — ich hatte genug für dieſen Abend 
aber das ärgſte lam erſt. An der Haustür entdeckte ich, daß ich 
den Schlüſſel nicht eingeſteckt hatte. Ein Nachtwächter lommt 
alle Stunden vorbei. Ich ſetzte mich in ſeiner Erwartung vor 
die gläſerne Scheibe und ſtarrte in den Häuſerſchacht hinauf, 
der ſich um den Hof ſchloß. Dieſer ganze Häuſerkomplex ſteht 
ſeit zwei Jahren leer (ſo etwas gibt es in Berlin) — um ſo 
mehr überraſchte es mich, daß ſich zu allen Fenſtern dunkle Ge— 
ſtalten drängten: Männer, Männer, Männer. Ein Torwart 
mit einer Kappe, den ich kannte (aber woher nur ??), öffnete 
von innen und begrüßte mich: „Alſo ſind Sie doch endlich ins 
Aſyl gekommen!“, ſagte er. Mir ſchauderte: ich war in einem 
Männerheim, das ich unlängst beſichtigt hatte; aber der Tor⸗ 
wart beruhigte mich. „Sie ſind ja erster Klaſſe“, ſagte er (auch 
hier gibt's zwei Klaſſen, das Elend 2. Klaſſe und das noch 
elendigere erſtllaſſige Elend)... „Sie müſſen nur trachten, 
daß Sie Ihre Kleider in Ordnung halten und nicht zur zweiten 
Klaſſe herabſinken, denn alle, die von der erſten in die zweite 
Klaſſe kommen, ſind verloren — obwohl, glauben Sie mir, ſie 
haben es beſſer in der zweiten: die haben mehr Geld, denn ſie 
können betteln gehen. Der Wart führte mich in den Geſell⸗ 
ſchaftsraum der erſten: da ſaßen ſie alle ſtumm und ſtumpf, und 
von einem geheimen Kummer gequält, denn wenn ſie auch 
ärmer waren als die Bettler, ſo hatten ſie doch noch etwas zu 
verlieren. Aber die in der zweiten Klaſſe bildeten fröhliche 
Gruppen, umringten mich ſchließlich und führten mich in den 
Schachthof hinaus. Da ſtarrten ſie noch immer herunter: 400 
Augenpaare. Ein ganzes Städtchen der Miſere. 

„Was ſind Sie? fragte der Torwart und blätterte im Zet⸗ 
telfaften; da gab es Kaufleute, Lehrer, Dentiſten, Reiſende, Sm 
genieure, einen Schmied, der ſchon ſechs Jahre arbeitslos iſt 
und einen Profeſſor Dr. Soundſo: Schriftſteller. Manche hatten 
den Zettel über und über vermerkt und andere, wie ich, waren 
ein unbeſchriebenes Blatt: 400! 

Ich ſollte jetzt mit dieſen 400 Obdachlosen ſchlafen: in einem 
friſch überzogenen reinen Bett zwar und in einer halbhoch ab⸗ 
getrennten Zelle, aber ich würde ſie doch alle atmen hören, oder 
vielmehr fühlen, und mein eigenes Ich würde ſich verlieren, es 
würde in der Maſſe Aſylmenſch aufgehen. Ich ſträubte mih, 
und je mehr ich mich ſträubte, deſto mehr lachten die Bettler. 
„Was willſt du Narr“, ſagten ſie, und zeigten mir, wo man 
die Hemden, nein: das Hemd wäſcht und trocknen läßt, während 
man badet. „Fürchteſt du dich vor der Miſere? Komm', die 
ſollft du lennenlernen. Du ſchreibſt und kennſt noch gar 
niſch. .“ 

„Mein Zimmer, ach gebt mir mein Zimmer wieder!“, riof 


ja 


ich.. 

„Wat woll'n Se denn“, 

helfend, „ſind Sie blau?“ 
„Nein“, ſagte ich, „grau — die Miſere“. 


Türkiſches Familienbad 

Ein Schauſpiel, das vor dem Kriege noch völlig unmöglich und 
unvorſtellbar geweſen wäre, ſpielt ſich jetzt in den warmen Som⸗ 
mermonaten an den Ufern des Bosporus ab. Das Schwimmen 
wird von dem türkiſchen Sport ſehr gefördert, und bei der Nähe 
des Meeres iſt auch das Baden unter der Bevölkerung von Kon⸗ 
ſtantinopel beliebt geworden. Das Familienbad iſt zu einer Ein⸗ 
richtung geworden, die für das türkiſche Leben immer größere 
Bedeutung erlangt. Einmal kommen beim gemeinſamen Baden 


ſagte der Nachtwächter, mir auf⸗ 


die verſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen, die ſich früher ſtreng vonein⸗ 


ander ſonderten, in nähere Berührung, und ſodann ſchlingt das 
Familienbad auch enge Bande um Männlein und Weiblein, ſo daß 
die durch den Islam geſchaffenen Gegenſätze zwiſchen den Ge⸗ 
ſchlechtern mehr und mehr verſchwinden. Die Schwimmer ſehen 
ihren höchſten Ehrgeiz darin, die Dardanellen zu durchqueren. 
Dieſe Tat, die der ſagenhafte Leander vollbrachte, um zu ſeiner 
geliebten Hero zu gelangen, galt im Altertum für eine außer⸗ 
ordentliche Sportleiſtung, und auch Byron war deswegen noch 
berühmt. Die Entfernung iſt nicht groß, aber die Strömung ſehr 
ſchwer zu überwinden, und von 24 amerikaniſchen Studenten, die 
die Durchſchwimmung der Dardanellen kürzlich unternahmen, führ⸗ 
ten ſie nur vier glücklich durch. 


‚Schmerzstiller'; 


Hervorragend bewährt bei allen 
Erkältungskrankheiten 
und rheumatischen Schmerzen 


"Man verlange ausdrücklich Aspirin- 
Tabletten in Originalpackung „Royer“, 


Gronaus Ozeanflugzeug in der Heimat 


auf dem Templiner See bei Potsdam, wohin die treue Maſchine ihren Führer und ſeine drei Fluggefährten am 
21. September getragen hatte, die dort von den Behörden und Tauſenden von begeiſterten Zuſchauern empfangen 


wurden. 
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5 Appell an die Jugend 
Aufruf der Sosinliftiichen Jugend⸗Internationale 


= eo Auftakt der Herbſtwerbung für die SA. iſt der Inter- Wieder werden ſich in allen Ländern, in denen ſozialiſtiſche Ju: 
tonale Jugendtag, der am er ſten Oftoberjonn: gendverbände beſtehen, und in allen Orten Tauſende und aber 
5 in allen Ländern mit ſozialiſtiſchen Jugendverbänden abge- | Tauſende junge Sozialiſten vereinigen zu Kundgebungen für die 
n wird. Der Sinn des diesjährigen Internationalen Jugend- internationalen Ideen der ſozialiſtiſchen Jugendbewegung, 
ages iſt eindrucksvoll dargeſtellt in dem Aufruf des Büros der Wir fordern euch auf, in dieſem Jahr den Internationalen 
— ia liſtiſchen AJugend-Internationale, Er Jugendtag durchzuführen unter dem Motto: Für Abrüſtung und 
utet: Weltfrieden! Den Kriegstreibern und Faſchiſten in allen Ländern 
Zehn Jahre find jetzt ſeit der Wiederaufnahme der internatio-] wollen wir ein tauſendfaches: „Nie wieder Krieg!“ ent⸗ 
nalen Bezlehungen der ſozialiſtiſchen Jugendverbände nach dem gegenrufen. Unſere Gegner ſollen erkennen, daß die arbeitende 
Weltkrieg vergangen. Ein Jahrzehnt angeſtrengter und uner | Sugend den Frieden will, und die Freunde ſollen erneut wiſſen. 
müdlicher Arbeit hat es bedurft, um die Sozialiſtiſche Jugend- daß fie in ihrem Kampf füt den Frieden auf die ſozialiſtiſche Su: 
Internationale zu einer lebendigen internationalen Arbeits- gend rechnen können. \ 
gemeinschaft der ſozialiſtiſchen Jugendverbände auszubauen. Mit Genoſſen und Genoſſinnen! Geſtaltet den diesjährigen Inter⸗ 
Stolz können wir aber auch feſtſtellen, daß unſere Sozia⸗ nationalen Jugendtag zu mächtigen Kundgebungen internatio⸗ 


n 


liſtiſche Jugend⸗Inter nationale heute ſtärker naler Solidarität und unbeugſamen Friedenswillen aus! Tragt 
und umfaſſender als jemals zuvor iſt. Dennoch unfere Rufe in das Land, werbt für die internationale ſozialiſtiſche 


Jugendbewegung, damit wir immer ſtärker und geſchloſſener un: 
ſeren Kampf für die großen Ziele des internationalen Sozialis⸗ 
mus führen können. 

Gegen Faſchismus und Völkermorden! 

Für Sozialismus und Völkerfrieden! 


bleibt noch Großes zu leiſten. Die maßloſen Schäden des Welt⸗ 
rieges ſind immer noch nicht überwunden. 
Die Völker der Welt erleben gerade jetzt eine Wirt⸗ 
ſchaftskriſe von ungeheurem Ausmaß, die vor allem die Ar: 
beiterſchaft mit Arbeitsloſigkeit und wirtſchaftlicher 
aktion heimſucht. Die Mächte des Fortſchritts und der 
Völkerperſtändigung ſtehen in vielen Ländern in ſchwerem Kampf 
gegen die faſchiſtiſche Reaktion, und nut unter Anſpannung aller 
Kräfte gelingt es der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung, die Ge⸗ 
anken der Demokratie, des Sozialismus und der Völkerverſtän⸗ 
"gung eh 
Die Wunden, die der Weltkrieg der Menſchheit geſchlagen hat, 
ſind noch nicht geheilt, aber 5 e ee 
ſchon wieder droht neue Kriegsgefahr. 
Das Abrüſtungsverſprechen des Verſailler Vertrages iſt nicht er⸗ 
e Kellogg⸗Pakt, der den Krieg geächtet hat, kann neue 
kchrüſtungen nicht verhindern; die kräftigen Verſuche der eng⸗ 
iſchen Arbeiterregierung, wenigſtens zu einer Teilabrüſtung zu 
ommen, ſind auf den erbitterten Widerſtand der anderen beteilig⸗ 
ten Regierungen geſtoßen, und das mutige Beiſpiel der ſozial⸗ 
demokratiſch geführten Regierung Dänemarks hat bisher bei den 
maßgebenden europäiſechn Mächten keinen Widerhall gefunden. 
Die Völter ſtarren wieder in Waffen! H 
De einzige Macht, die ernſthaft und unabläſſig gegen den 
müſtungswahnſinn kämpft. die unentwegt die Abrüſtung und die 
friedliche Verſtändigung der Völker fordert, iſt die interna⸗ 
Gio nale ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung, find die 
Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Internationale und der Internationale Ge⸗ 
werkſchaftsbund. Dieſe internationalen Organiſationen und die 
ihnen angeſchloſſenen Landesverbände werden auch in Zukunft die 
entſcheidenden Träger des Kampfes für den Weltfrieden ſein. 
Die ſozialiſtiſche Jugend ſteht auch hier an der Seite der erwach⸗ 


Kleine Freude 
Kleine Freude wurde heute mein: 
Blumen hat man mir gebracht, Gladiolen — 
ihre ſtolze Fülle trug verſtohlen 
einen ganzen Garten mir herein! 


Und mit einer wunderzarten Kraft, 

wie ein unabläſſiges Erblühen 

biegen ihre Kelche ſich voll Glühen 

weich und prangend aus dem ſteilen Schaft, 
gleich als ob ſie ſelig ſich bewußt, 

daß man fie zu frohem Bündnis füge, 

ihren Farbenſang zu Menſchen trüge 

und in Stuben ihre bunte Luſt. 


Welche Wonne kann um Blumen ſein! 
Jede Enge kann ihr Zauber weiten, 
kargem Tage welche Pracht bereiten! 
Heute iſt ein ganzer Garten mein! 
Lotte Kiſſig⸗Chemnißtz. 


ſenen Arbeiterſchaft. 
ne ana ee Wir wollen Weltfrieden! eco 0 514 
Wr Gerade jetzt gilt es, dieſes Bekenntnis der ſoßinliſti⸗ | j en. 
ſchen Jugend mit allem Nachdruck zu wiederholen. Die Ju⸗ | auf. dem Gebie 
gend ſpielt in den Berechnungen der Kriegshetzer und Gewalt⸗ 
politiker eine beſondere Rolle. Man hofft auf die heranwachſende 
neration, die aus eigener Erinnerung nichts mehr von den 
Schrecken des Weltkrieges weiß, und die man deshalb mit roman⸗ 
5 cden Darſtellungen des Kriegsgeſchehens für neue Kriegs⸗ 
PHeifterung gewinnen möchte. Das darf nicht geſchehen, und wir 
müſſen in unſerer Gruppenarbeit und in unſerer Werbung immer 
von neuem und mit ſtärkſtem Nachdruck unter der heranwachſenden 
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droletariſchen Jugend für die Gedanken des Weltfriedens wirken. ſich um die ſexualhygieniſche Belehrung von weiblicher Fort⸗ 
1 unſeren Reihen dürfen Völkerverhetzung und Gewaltanbetung 25 Sa u 3 rd 5 41 5 die Belehrung von etwa 
> mals Raum finden. Alle unjere Kräfte gehören dem großen 15—17 jährigen Mädchen, die in Gruppen von 200-800 in dieſes 

| beit des Ftiedenskampfes der internationalen jozialiftiihen Ars | Gebiet eingeführt worden ſind. a a 
erbewegung. si RN Alle Fragen, die mit dieſem Problem im Zuſammenhang 
ber Die Sozialiſtiſche Jugend⸗Internationale feiert am 5. Okto- ſtehen, wurden erörtert: Befruchtung, Mutterſchaft, Schwanger: 
ihren ſchaft, Entbindung, Menſtruation, Gefahren der Entwicklungs⸗ 


Internationalen Jugendtag. jahre, Familienleben und Aufzucht der Kinder, Geſchlechtskrank⸗ 


e. 


Zum Reichswerbefag für Jugendherbergen und Jugendwandern 
— vom Reichsverband für Deutſche Jugendherbergen am 21. September veranstaltet wird. — Oben links: „Wem 
38. will rechte Gunſt erweisen“, — rechts: Raſt. — Mitte lints: Jugendherberge Lorch am Ahein. — Rechts: Jugendherberge 
reusburg an der Sieg. — Unten links: Jugendherberge Hinden burg (Oberſchleſien). Rechts: Jugendherberge 
ü Johanngeorgenſtadt (Sachſen). 


— 


Jugend-Bei lage 


hemmt ſich entfalten konnte. Gewertet wurden aber nachher nur do 
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heiten und Vererbung, Alkohol, und das alles erläutert durch 
Lichtbilder. ' 15 3 
Die Wirkung? — „Die Mädchen verfolgen,“ ſo heißt es da in 
der Arbeit. der Schulärztin, „den etwa fünſviertelſtündigen Vor⸗ 
trag mit atemloſer Spannung und verlaſſen den Saal ſtill und 
ſichtlich in großer ſeeliſcher Bewegung.“ 8 
Aber auch über den Eindruck, den dieſe Aufklärung im ein⸗ 
zelnen gemacht hat, erfahren wir wertvolle Angaben. Durch die 
Mitwirkung der Lehrerſchaft wurde über dieſe Aufklärung in Auf⸗ 
ſätzen geſchtieben, und zwar anonym, damit jedes Mädchen unge⸗ 


die Arbeiten, die bei weiblichen Lehrkräften angefertigt worden 
ind, da man bei männlichen Lehrkräften eine gewiſſe Befangen⸗ 
heit vermutete. So konnte man zu einem ziemlich reinen Ergeb⸗ 
nis gelangen. . 
Jianächſt war erſichtlich, daß die Mädchen, gleich welchen Be⸗ 
ruf ſie hatten, den Vortrag im allgemeinen verſtanden hatten. 
Nur ein Teil hatte wenig verſtanden oder nichts. Dagegen brachte 
der fünfte bis zehnte Teil aller Mädchen den Wunſch zum Aus⸗ 
druck, noch mehr zu erfahren, da der Vortrag anſcheinend über⸗ 
aus anregend und belehrend gewirkt hatte. 

Hatten die Mädchen vorher wenig oder gar nichts vom 
Seruellen gewußt? Der vierte bis fünfte Teil der Mädchen be 
hauptete es, aber dieſe Angaben ſcheinen uns doch recht zweifeln 
haft für Mädchen, die bereits im Berufsleben ſtehen. Troß allen 
Vorſichtsmaßnahmen von ſeiten der Schulärztin und der Lehrer⸗ 
ſchaft ſcheint eine gewiſſe Befangenheit doch vorhanden geweſen 
zu ſein. So fremd iſt den Menſchen eben dieſes Natürliche, 
das das Sexuelle eigentlich iſt. vg 

Und woher hatten die anderen ihre Aufklä⸗ g 
rung bis dahin bekommen? Etwa von der Mutter? 
Unter hundert Kindern waren glücklich drei bis fünf, die von der 
Mutter in dieſer Weiſe aufgeklärt worden find. Am größten iſt 
der Teil der jungen Mädchen, der zufällig hier und da mal 
etwas vom Seruellen erfahren hat. Und einige waren vorhan⸗ 
den, die erklärten, den Vortrag zu ſpät gehört zu haben. Wass 
mag wohl alles hinter ſolchen Worten ſtecken? Und doch finden Rn 
wir unter hundert Kindern nur drei bis fünf, deren Mütter die 
Notwendigkeit einer ſexuellen Aufklärung erkannten, obwohl es 
mit der ſexuellen Auftlärungsarbeit durch die Schule heute noh 
ſo kümmerlich beſtellt iſt. 1 

Recht intereſſant ſind auch die einzelnen Ausführungen der 
Mädchen über den Vortrag. Zum Teil gute, ſachliche Arbeit. 
Zum Teil ſogar eigene, ſelbſtändige Gedanken: er N: 

„Viele Eltern werden erſt nach ſolchem Vortrage einige Winke 
für das Leben geben.“ ! TER, 

„Unſer Exiſtenzkampf iſt jo ſchwer und der Konkurrenzkampf 
mit dem Manne fordert ſo viele Kräfte, daß wir nicht unſere 
Energien in verfänglichem Flirt und albernen Sentimentalitäten 
zerſplittern dürfen.“ 3 5 5 

„Ich war ſehr erſtaunt, als ich das Thema hörte, denn ich 
dachte mir immer, es wäre Sache meiner Mutter, mich 
aufzuklären. Dieſelbe aber ſprach noch nie ein Wort.“ 165 

„Ich glaube, daß meine Mutter es mir nicht ſo gut hätte 
ſagen können und ſo genau. Nun weiß ich wenigſtens, was ſie in 
meinem Geſchäfte immer ſprechen.“ NE. 
„„Warum wurde uns das nicht ſchon in der 8, Volksſchulklaſſe 

Vn 


diesem scheint die feguelle Aujflärung eine unbedingte 
8 


endes 
Bemühen Darſtellung dieſer beſonders für die Frau ſo wichtigen 


Probleme. 


Arbeiterjugend auf Fahrt N 


Ein Brief aus London. NR 


0 Von Otto Bachmann. 9 
Fünf S AJ⸗Genoſſen ſind zuſammen auf Europafahrt * 
gegangen. Sie waren in Kopenhagen, Stockholm und 8 
London. Jetzt ſind ſie in Paris und wollen weiter durch 8 


Spanien und Italien. Der junge Genoſſe Otto Br 8 
mann beſchreibt, was ihm in London beſonders aufge 
fallen iſt. Lip 1% 
Eine halbe Stunde durchquert der Zug die Vorſtadt Eaſt⸗ EIKE 
End, bevor er in Londons größtem Oſtbahnhof Liverpoolſtreet?- 
Station einfährt. Beiderſeits dehnen ſich die grauen einſtöckigen 
Arbeiterhäuſer und ſchmußige, papierüberſäte Straßen. Auf meine 
Frage nach Uebernachtungsgelegenheit weiſt mich der grinſende 
Policeman mit den großen weißen Mannſchetten nach dem Hotel 
der Salvations⸗Heils⸗Armee. Ich finde dort aber nur ein rieſſges 
eihloffenes Bankgebäude dieſer Organiſation vor. Im Namen 
eſu zu bitten, ſcheint hier ein einträgliches Geſchäft zu ſein. 4 
Die Geſchäftszeit der City iſt zu Ende. Große Geſchäftshäuſer 0 
und Banken bilden dieſen Stadtteil inmitten von London. Ueb 4 2 
füllte, einſtöckige Autobuſſe, die an jeder Halteſtelle von neuem 1 
beſtürmt werden, bilden endloſe Reihen in den Straßen. An den 
großen Straßenkreuzungen ſtehen zwei Policemen und riegeln 15 
weckſelnd die Straßen ab. Auf einen kleinen Wink ſtoppt ie 
tiefige Verkehrsſchlange, um der Querſtraße freien Lauf zu laſſen. 
Lichtſignale ſind erſt neuerdings an einem Platz Londons einge⸗ 
führt worden und werden von dem Publikum beſtaunt. In denn 
mehrſtöckigen Untergrundbahnhöfen ſtauen ſich die Maſſen der 
Arbeiter und Büroangeſtellten, welche in den Zügen, unter der 


großen Abendzeitung verborgen, den Vorſtädten zueilen. Schon hp: 
eine Stunde nach Geſchäftsſchluß herrscht vollſtändige Ruhe in ber 
City. An den Sonntagen erſcheint fie völlig ausgeſtorben. 


In den vielen Prachtbauten der Muſeen hat London unge? 
heure und koſtbare Mengen von Kulturgütern aus Englands 
Kolonien aufgeſpeichert. Wenn ich in Zukunft das Wort „eng⸗ 
liſch“ höre, jo werde ich gleich an konſervativ denken, denn tatfühe. 
lich wird in England alles konſerviert. Fragt man einen Wärtet 
der St.⸗Pauls⸗Kathedrale nach dem Baujahr derſelben, jo de⸗ 


kommt man z. B. gleich noch zu hören, daß an derſelben a 


ſchon früher eine Kirche geſtanden hat. Dasſelbe iſt bei allen 

größeren Bauten der Fall. Ein recht konſerviertes Andenken bes 
wahrt man der Königin Eliſabeth und anderen Regenten durch 
zahlloſe Denkmäler, wie man auch der Weltbefreiung durch e 9 
gefallenen Söhne Englands im großen Weltkrieg in zahlreichen 
Monumenten gedachte, welche aber leider faſt immer in ihrer 
Architektur eine Konſequenz der Kriegsverneinung n 
laſſen. Einer Ablöſung der Garde in des Königs Schloß, 
8 ne: ift ſehr intereffant, 2 
unte Galauniformen, Wachtparade verſetzen den Zuſchauer 

Mittelalter und ſtehen im Wwerſpench ur hohen sehnifhen Ent 


widlung Englands. Aengſtlich bewahrt man dort die alten 
Sitten für die Schauluſt der Menge. Auch auf politiſchem Ge⸗ 
biet ſpielt eine konſervative Partei eine große Rolle und es ſoll 
ſegar vorgekommen fein, daß eine Arbeiterpartei in der Indien 
frage auch etwas konſervativ geweſen iſt. 

Im Hydepark, der größten Grünfläche im Weſten Londons, 
finden täglich abends Vorträge, ſogenannte Meetings ſtatt. Dort 
ſprechen Redner verſchiedener religiöſer Sekten und ſämtlicher po⸗ 
litiſcher Richtungen. Auf einem kleinen Podium ſtehend, ſprechen 
ſie auf die vorbeigehenden Spaziergänger ein und bald haben ſich 
eine Menge Zuhörer um ſie verſammelt. Hier ſpricht ein Inder 
für die Befreiung ſeines Landes, oft von den engliſchen Zuhörern 
unterbrochen. Dort lieſt ein altes vertrocknetes Weiblein mit zitt— 
riger Stimme einige Stellen aus der Bibel vor, umgeben von 
einigen Anhängern, und macht Reklame für ihre Sekte. Doch ihre 
Stimme dringt nicht durch, weil daneben der Jungfrauenchor der 
Heilsarmee ſeine lockende Stimme ertönen läßt. Auch private, 
profeſſionelle Redner gibt es. Mr. X. iſt ein Gegner der Labour 
Party und operiert gern mit Shakeſpearesgitaten, die ſchon meiſt 
im voraus von der Dauerhörerſchaft im Sprechchor beendet wer: 
den, was natürlich immer aufs neue Gelächter bei allen auslöſt. 
Am Schluß ſeiner Rede ladet er die Zuhörer ein, ihm auf der 
gegenüberliegenden Straßenſeite die Hand zu ſchütteln, d. h. ihm 
ein Trinkgeld zukommen zu laſſen. Unter dem Publikum findet 
man Vertreter aller Raſſen und Geſellſchaftsſchichten. Farbige 
Studenten beſchützen ihre Redner, Vergnügungsreiſende fühlen ſich 
von dem ſeltſamen Treiben angezogen und viele Arbeiter verbrin⸗ 
gen hier ihre Freizeit. Es läßt ſchon ihre Kleidung unſägliche 
Atmut erkennen. Auch blüht hier das Geſchäft der Proſtitution. 
Am Tage iſt der Hydepark das Bett der Armen, denn nachts wird 
er geſchloſſen. Auf dem Raſen, der für das Publikum freigegeben 
iſt, ltegen die Bettler und Obdachloſen, ſchlafend oder karten⸗ 
ſpielend, andere waſchen ihre Strümpfe oder Hemden im Waſſer⸗ 
baſſin. Auch die Treppen an den Ufern der Themſe werden von 
den Obdachloſen als Nachtlager aufgeſucht, welche nicht die zwei 
Pence haben, um das Nachtlager bei der Heilsarmee bezahlen zu 
können. Die Bänke in den Hauptſtraßen haben des Nachts eben⸗ 
falls ihre Beſitzer. In dicke Lumpen eingehüllt, ſitzen dort die 
Bettler nach ihrer Tagesarbeit. 

Die neue Arbeitsloſigkeit hat hier ſogar einen neuen Beruf 
geſchaffen, den Pflaſtermaler. An belebten Straßenecken ſitzt er 
auf einer der großen Steinplatten des Fußſteiges und zeichnet mit 
bunter Kreide phantaſievolle Landſchaften und bittet in allen 
Hauptſprachen der Erde um eine kleine Gabe. 

London, die Stadt der kraſſeſten Gegenſätze, hat neben den 
Prachtpaläſten der Großbanken und den luxuribſen Villen der 
Lords in den Vororten Eaſtend und Weſtend ungeheures Elend. 
Am beiten kann man dies beim Kleidermarkt ſtudieren, der in 
einigen kleinen Straßen wöchentlich abgehalten wird. Aermlich 
gekleidete Frauen ſuchen aus dem Berg alter gebrauchter Lumpen 


vom Wagen des Verkäufers noch verwertbares heraus. Schmutzige 


alte Strümpfe finden ſogar noch Abnehmer und eine alte getra⸗ 
gene Bluſe iſt der Grund des Streites zweier Frauen. Aus den 
Lumpen in einem alten Kinderwagen ſchreit ein Kind nach ſeiner 
kaufluſtigen Mutter und hunderte armer Leute ziehen an den 
Verkaufsſtänden mit ſuchenden Augen vorbei. 

Highgate⸗Friedhof London⸗Nord. „Sie wollen das Grab von 
Mr. Marx beſuchen?“ fragt uns der Friedhofswärter und weiſt 
uns den Weg. Er muß es wohl des öfteren, da er gleich zu dieſer 
Frage kam. Vor uns liegt ein ſchlichtes Grab mit weißer Mar⸗ 


morplatte, in welchem Marx, feine Frau, Jenny von Weſtphalen 


5 


und ein Neffe beigeſetzt ſind. | 
‚Freundeshände haben es mit einem Strguß roter Nelken 


pgeſchmückt. Wir denken an jein Werk, welches in den Herzen det 


© Arbeiter aller Welt ſortlebt. 


Nur in einem London, der Stadt 


ausgeprägteſter Gegenſätze konnte er die Studien zu ſeinem Werk 


4 
N 


1 


betreiben und die Klaſſenteilung der hier jo frühzeitig entwickelte 


1 
8 
. kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung erkennen. \ 


Rekordwahn der Jugend 

Die amerilaniſche Jugend iſt von dem Rekordwahnſinn der 
Erwachſenen unheilbar angeſteckt, und in diefem Sommer war 
nicht beſſer anwenden zu können glaubten, als mit dem Erringen 
von „Aus dauer⸗Rekorden“. Ueberall im Lande ſaßen Jungens 
und Mädels. Andere traten die Pedale ihrer Räder im endloſen 
Rundlauf, noch andere zeigten ihre Dauerkünſte im Schaukeln und 
Wippen, im öffnen und Kucheneſſen. a . 

Die Seuche begann vor einigen Wochen, als ein Junge ſich 


plötzlich auf einem Baumaſt häuslich einrichtete und erklärte, er 
8 ee w D u PCR 
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Poznan am 19. d. Mts, der 


Polski Zwiazek 


im 36. Lebensjahre. 


schaft verdienstvoll gewirkt. 
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Unerwartet verschied im Sanatorium in Oborniki bei 


Sekretär des An estelltenverbandes P. Z. P. 
racowniköw Umyslowych 


Herr Heinrich Tollas 


Jahrelang hat der Verstorbene als Vertreter desP.Z.P. 
in der Arbeitsgemeinschaft der oberschlesischen Angestellten- 


Wir verlieren mit ihm einen guten Freund, Kollegen 
und Mitarbeiter, dem wir ein.ehrendes, dauerndes Andenken 
über das Grab hinaus bewahren werden. 


Katowice, den 22. September 1930 
b. L. p. polski Zwinzek Prac,Przemystowych Biurowych | Handlowych 
LTulazek Pracowniköw Umystowych T. Z. p. 
Gesumtverbund Deutscher Angestelltengewerkschuften Gedug 
Gewerkschuft der Angestellten (GDA) 
Allgemeiner freier Angestelltenbund (Akt) 


Er hielt auch fait zwei Tage 
Nachahmung. Im Staat New 
Schuljungen ihre Ferien in 


werde nicht mehr herunterkommen. 
aus, und ſein Beiſpiel fand raſche 
Jerſey verbringen jetzt allein 48 
Baumwipfeln, um einen Preis zu gewinnen, den eine Firma für 
Patentnahrung geſtiftet hat. Zu Harrisburg in Pennſylvanien 
verbrachte ein vierzehnjähriger Junge bereits 88 Stunden auf 
einem Baum und will ein Fahrrad erobern, das ihm bei hundert— 
ſtündigem Aufenthalt winkt. Er wird von Gruppen anderer 


Jungen mit Nahrung verſorgt, die in regelmäßigen Abſtänden 


zu ihm heraufkléttern. Der Wechſel von einem Baum zum an⸗ 
dern iſt bei dieſen Sitzrekorden verboten. 

Die Mädchen zeichneten ſich beſonders im Rekord⸗Wippen 
aus, zwei Mädels, eines zwölf und eines vierzehn Jahre alt, wipp⸗ 
ten in Chicago ſieben Stunden lang, bis die Polizei einſchritt 
Jedenfalls iſt die Sache ſo weit gediehen, daß die „Neuyorker 
Evining⸗Poſt“ die Seuche als einen „nationalen Skandal“ be⸗ 
zeichnet. 
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Donnerstag. 12,05: Mittagskonzert. 16,35: Schallplatten. 
17,35: Vortrag. 18: Kammermuſik. 19: Vorträge. 20,30: Unter: 
haltungskonzert. 21,30: Literariſche Stunde. 23: Tanzmuſik. 


Warſchau — Weile 1411,8 
Donnerstag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Vorträge. 16.15: 
Schallplatten. 17,10: Vorträge. 18: Kammermuſik. 19,20: Bor: 
träge. 20,15: Abéndkonzert. 21,30: Aus Poſen. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit. Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35: Wetter. Br > 

12.55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 

Donnerstag, den 25. September. 9,05: Aus Gleiwitz: Schul⸗ 
funk. 12,35: Wetter; anſchließend: Was der Landwirt wiſſen 
muß. 15,35: Muſikfunk für Kinder. 16: AUnterhaltungskonzert 
der Funkkapelle. 16,30: Das Buch des Tages: Das neue Ruß⸗ 
land II. 16,45: Unterhaltungskonzert der Funkkapelle. 17,15: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht. 17,20: Kritikerinter⸗ 
nationale und Rundfunk. 17,45: Wirtſchaft und Kulturbewußt⸗ 
ſein. 18,10: Stunde der Arbeit. 18,40: Wettervorherſage, an⸗ 
ſchließend: Mit Mandoline und Gitarre. 19,20: Wiederholung 
der Wettervorherſage, anſchließend: Karl Wilczynski mit eige⸗ 
nen Schlagern. 20. Die Entwicklungstendenzen des modernen 
Wirtſchaftslebens. 20,35: Aus Berlin: Urfendung: Der Minis 
ſter iſt ermordet. 22: Zeit, Wetter, Preſſe. Sport, Programm⸗ 
änderungen. 22,25: Unterhaltungs- und Tanzmuſik der Funk⸗ 
kapelle. In einer Pauſe — gegen 23: Schleſiſche Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft „Wochenende“, Stadturlaub und Wochenende? — Was iſt 
das? 24: Funkttille. . 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
An die Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung. 


Entſprechend dem Beſchluß der Generalverſammlung am 
Sonntag, den 13. Juli d. Is, wobei beſchloſſen wurde, den Punkt: 
Kaſſenbericht, wie Wahl des Vorſtandes, auf einen Termin Ende 
September zu vertagen, beruft der Vorſtand, entſprechend den 
Satzungen, die Fortſetzung der Generalverſammlung für Sonn⸗ 
tag, den 28. September, vorm. 10 Uhr, nach Königshütte ein. 

Teilnehmen an dieſer Generalverſammlung als Gäſte kön⸗ 
nen alle durch beſondere Einladung hierzu eingeladene Organi⸗ 
ſationen. Als Delegierte nehmen teil: die in den einzelnen 
Ortsgruppen gewählten Delegierten. Vollberechtigte Delegierte 
ſind nur Vertreter dieſer Ortsgruppen, ſowie Kulturvereine, die 


1 Töpfchen 
der vom Oedenhardter Bür⸗ 


germeiſter H. Oeſterle ſchon 
vor 5) Jahren hergeſtellten 


Oedernharüter Auuensalbe 
| (Heinrich Gesterie) 


heilt die ſchwierigſten Fälle 
entzündeter und tränender 
Augen. 


Tauſende Dank ſchreiben! 
Preis Mk. 4.— franko. 

x Herſtellerin 
Frau Hauptlehrer Ruchenrolh 
Hochberg a.N. 
Poſt Ludwigsburg 
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und Ausgaben an den Bundesvorſtand abgejandt haben und Dir 
mit einem ordnungsgemäßen Mandat der Ortsgruppe des Bun 
des für Arbeiterbildung verſehen ſind. 

Ortsgruppen ohne 5 nehmen nicht teil. 

Die Form der Wahl der Delegalion wird den Ortsgruppen 
durch ein beſonderes Schreiben mitgeteilt 

Der Bundesvorſtand. 

Bismarckhütte. („Rondo Ejperanto“) Hiermit geben 
wir allen Intereſſenten der Eſperantoſprache bekannt, daß am 
Sonntag, den 28. d. Mts., vormittags 10 Uhr, im Betriebsrats 
büro eine Zuſammenkunft jtattfindet. Zu dieſer Sitzung erſcheint 
als Referent Genoſſe Cechowski und Dr. Brode. Am zahlreiche 
Beteiligung wird erſucht. 

Königshütte. Am Donnerstag, den 25. d. Mts., abends 
6 Uhr, Vorſtandsſitzung. Die Delegierten für die Generalver⸗ 
ſammlung werden ebenfalls erſucht hierzu pünktlich zu erſcheinen. 


verſammlungs kalender 


Monatsplan der D. S. A. P. Kattowitz 

für die Zeit vom 24. September bis 2. Oktober. 
Mittwoch: Volkstanz — Muſikabend. 
Donnerstag: Vortrag. 
Freitag: Theaterprobe. 
Sonnabend: Zuſammenkunft der J. S. 
Sonntag: Heimabend. 
Montag: Lichtbildervortrag. 
Dienstag: Vorſtandsſitzung. 
Donnerstag: Monatsverſammlung. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 24. September 1930: Theaterprobe. 
Donnerstag, den 25. September 1930: Mädelabend. 
Freitag, den 26. September 1930: Diskuſſionsabend. 
Sonnabend, den 27. September 1930: Falkenabend. 
Sonntag, den 28. September 1930: Heimabend. 


Zalenze. (Arbeiter⸗Eſperanto⸗ Verein „Kon⸗ 
kordo.) Wir geben hierduch bekannt, daß ab anfangs Oktober 
ein neuer Kurſus in Eſperanto Wort und Schrift ſtattfindet. Der 
Kurſus ſoll jeden Donnerstag abends im Vereinslokal bei Herrn 
Spyra Zalenze, ul. Wojciechowskiego 106, ſtattfinden. Inte⸗ 
reſſenten, welche gewillt ſind, dieſen Kurſus mitzumachen, kön⸗ 
nen ſich ſpäteſtens bis zum 29. September mündlich an jedem 
Donnerstag, abends von 7 bis 9 Uhr, im Vereinslokal bei H. 
Spyra melden. Schriftliche Anmeldungen bitten wir an nach⸗ 
ſtehende Adreſſe zu richten: Jan Lukaſzek, Zalenze, ‚ulica 
Wojciechowskiego 138. Der Kurſus iſt gratis und koſtenfrei. 

Der Vorſtand. 

Schwientochlowitz. Die D. S. A. P. veranſtaltet am Sonn⸗ 
tag, den 28. September, vormittags 10 Uhr in Frommers 
Reſtaurant eine Mitgliederverſammlung, zu der wir alle Por⸗ 
teigenoſſen und Gewerkſchaftler freundlichſt einladen. Referent 
Genoſſe Rai wa. \ 

Königshütte. (D. S. A. P. und Urbeitermwohlfahr*t.) 
Am Freitag, den 26. September, abends 7,30 Uhr, findet im 
Büfettzimmer des Volkshauſes die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung der Deutſchen Ssozialiſtiſchen Arbeitspartei ſtatt. Als 
Referent erſcheint Genore Ko woll. Die Mitglieder werden 
gebeten vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. 

Siemianowitz. (D. S. A. P. und Frauengruppe 
Arbeiterwohlfahrt.) Am Donnerstag, den 25. Gips 
tember 1930, nachmittags 6 Uhr, findet im Lokal des Herrn 
Kozdon eine wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Um voll⸗ 
zählges Erſcheinen wird gebeten. AR 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato» 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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